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Starke Ausbilder für starke Azubis
 
Liebe Ausbilderinnen, liebe Ausbilder, liebe ausbildende Fachkräfte,

dieses Ausbilderhandbuch bietet Ihnen kompakte Informationen, konkrete Handlungstipps und 
weiterführende Adressen, die Sie „stark machen“, um Probleme bei der Ausbildung von vermeint-
lich „schwächeren“ Jugendlichen souverän und sachlich angemessen lösen zu können.

Nutzen Sie das Ausbilderhandbuch zum Beispiel, um 

 ·  Orientierung bei der Lösung nicht alltäglicher Fragen zu gewinnen, 

 · schwierige Gesprächsthemen gezielt vorzubereiten,

 · die richtigen Maßnahmen zu ergreifen, wenn Ihr Handeln gefordert ist 

 · oder einfach als fachliche Anregung zwischendurch. 

Einfach praktisch
Alle Inhalte sind konkret und punktgenau zugeschnitten auf die „Knackpunkte“ in der Praxis der 
betrieblichen Ausbildung. Ein Blick in das nach Schlagwörtern von A bis Z sortierte Inhaltsver-
zeichnis genügt, und Sie finden hier das Thema, um das es sich bei Ihnen gerade dreht.

Innerhalb der Artikel zu den Schlagwörtern finden Sie sich anhand von Schlüsselfragen schnell 
und einfach zurecht: 

 · Auf Anhieb sehen Sie, ob Sie bei diesem Thema selbst agieren können, ober ob das Hinzuzie-
hen externer Beratungsstellen empfohlen wird.

 ·  Am Anfang jedes Artikels erhalten Sie zunächst wichtigste allgemeine Informationen, mit de-
nen Sie das Thema insgesamt besser einschätzen können. 

 ·  Anschließend finden Sie konkrete Antworten und Vorgehensweisen, die Ihnen Sicherheit und 
Orientierung für die Herausforderungen im Ausbilderalltag verschaffen.

 ·  Zum Abschluss der meisten Artikel finden Sie weiterführende Adressen, an die Sie sich wen-
den können, um vertiefende Informationen oder individuelle Beratung zu erhalten. 

Machen Sie sich und Ihr Unternehmen stark für Ausbildung,

 · damit Sie gelassen, selbstbewusst und zielgenau handeln können.
 · damit Ihr Unternehmen engagierte und motivierte Nachwuchskräfte gewinnt.
 · damit Jugendliche, die nicht per se die optimalen Voraussetzungen mitbringen, erfolgreich ins 

Berufsleben starten.

Stark für Ausbildung – es lohnt sich! 

VORBEMERKUNG

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE
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Kind möglich, seine aggressiven Impulse zu 

erleben und zu nutzen. Die Gewaltbereitschaft 

von Kindern und Jugendlichen ist dagegen dau-

erhaft erhöht, wenn sie selbst regelmäßig Ge-

walt erlebt haben.

WIE REAGIERE ICH ALS AUSBILDER/-IN 

RICHTIG?

Im Betrieb hat aggressives Verhalten seinen Ur-

sprung häufig in einem Machtkampf. Wenn die 

Ausbildungsleitung einen Wunsch äußert oder 

eine Forderung stellt, ist sie zunächst in 

der schwächeren Position: Der Azu-

bi braucht ja nur die Erfüllung zu 

verweigern! Oft sind solche Re-

aktionen die einzige Mög-

lichkeit für einen 

Jugend l i chen, 

Macht oder Kon-

trolle zu erfah-

ren – kein Wunder, 

dass Ihr Azubi die Situa-

tion gar nicht ändern möchte.

Häufig entwickelt sich hieraus ein Teufelskreis: 

Der Druck auf den Azubi wird verstärkt, aggres-

sive Reaktionen auf beiden Seiten verschärfen 

sich. Der Konflikt eskaliert und lässt zwei Ver-

lierer/-innen zurück. 

Wichtig ist zunächst einmal: Lassen Sie sich 

nicht provozieren! Steigen Sie auf keinen Fall 

auf das aggressive Verhalten ein und diskutie-

ren Sie auch nicht. Welche Möglichkeiten ha-

ben Sie statt dessen, aus einem Machtkampf 

auszusteigen?

Haben Sie Interesse, mehr über dieses Thema 

zu erfahren? Dann ist das Modul 3 der Qualifi-

zierung genau das Richtige für Sie. 

MEIN AZUBI IST AGGRESSIV – WO KOMMT 

DAS HER?

Wenn Ihr Azubi häufig ohne ersichtlichen 

Grund aufbrausend oder sogar aggressiv wird, 

kann das verschiedene Ursachen haben. Klar 

ist: In der Pubertät reagieren junge Menschen 

ohnehin schneller und negativer auf Reize 

und Stresssituationen.

Manche Jugendliche gehen heu-

te unkontrollierter mit ihrer 

Wut und Aggressivität 

um – durch das Aus-

üben von Gewalt mei-

nen sie, sich selbst 

zu beweisen. Norma-

lerweise sollten schon 

Kinder eine Aggressions-

hemmung entwickeln, die sie daran hindert, in 

schwierigen Situationen Grenzen zu überschrei-

ten. Gewalt ist zwar in Notfällen eine lebensret-

tende Strategie – darf aber nur als letztes Mittel 

zur (Selbst-)Verteidigung eingesetzt werden.

Der Einsatz von Gewalt wird gelernt: Lebenser-

fahrungen in der Familie und der Clique beein-

flussen, wie Jugendliche Konflikte erleben und 

zu lösen versuchen. Dabei müssen sie lernen, 

ihre Affekte und Impulse zu steuern. Wer Wut 

und Aggression nicht beherrschen kann, wird 

später im Leben scheitern. Sportliche Spiele 

und Wettbewerbe machen es bereits einem 

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

AGGRESSIVES VERHALTEN

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

AGGRESSIVES VERHALTEN
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WIE BEREITE ICH MICH AUF EIN 

 KONFLIKTGESPRÄCH VOR? 

Erkennen Sie die Anzeichen für einen 

beginnenden Machtkampf, um ihn 

möglicherweise noch zu stoppen: Be-

vor Sie das „Feuer“ eröffnen, denken 

Sie an die Eigenschaften, die Sie an 

Ihrem Azubi mögen beziehungsweise 

erinnern Sie sich an die guten Zeiten 

miteinander. Stimmen Sie sich da-

durch versöhnlicher.

WIE GELINGT MIR EIN GUTER 

GESPRÄCHSEINSTIEG? 

Menschliches Konfliktverhalten ist meist gut 

vorhersehbar. Das ist einerseits frustrierend 

für beide Seiten („schon wieder“), andererseits 

macht es den Konfliktverlauf berechenbar. Der 

Konflikt verläuft in vertrauten Bahnen. 

Wenn Sie einen Konflikt vorhersagen können, 

können Sie ihn auch verändern. Gehen Sie ei-

nen unerwarteten Schritt auf die andere Seite 

zu. Bieten Sie alternative Lösungen an, indem 

Sie z. B. bedauern, dass es zum Streit gekom-

men ist und sagen, dass Sie einen neuen Anlauf 

zur Lösung nehmen wollen.

WAS WERDE ICH DIESMAL ANDERS MA-

CHEN?

Wenn Sie das Drehbuch kennen, wie ein Kon-

flikt mit Ihrem Azubi typischerweise abläuft 

und an welchen Punkten das Gespräch eskalie-

ren kann, können Sie planen: Was werden Sie 

diesmal anders machen? 

Schreiben Sie Ihr Drehbuch neu, um einen 

Machtkampf zu vermeiden! Strategischen Re-

dewendungen (beispielsweise „Wie denkst Du 

darüber?“, „Ich weiß nicht, ob ich Dich richtig 

verstanden habe. Kannst Du mir etwas mehr 

darüber sagen?“) helfen Ihnen, einer Eskalation 

des Gesprächs vorzubeugen.

WAS ERLEBE ICH WÄHREND DES 

GESPRÄCHES? 

Jetzt führen Sie das erste Konfliktgespräch mit 

dem neuen Drehbuch. Welche Erfahrungen ma-

chen Sie dabei? Kochen die Emotionen lang-

samer oder weniger hoch? Fühlen sich beide 

Konfliktparteien angehört und respektiert, oder 

fühlt sich eine Seite manipuliert und überfor-

dert? Haben Sie sich selbst und den Gesprächs-

verlauf unter Kontrolle, auch wenn Sie keine 

Kontrolle über Ihren Azubi selbst haben?

WIE STELLE ICH EINE GUTE BALANCE IM 

KONFLIKTGESPRÄCH HER? 

Versuchen Sie sowohl organisatorische als 

auch persönliche Aspekte zu berücksichtigen, 

aber vermischen sie diese nicht. Wenn Ihr Azu-

bi das Gesicht verliert, schwindet auch das 

Selbstwertgefühl: Er oder sie wird rebellieren, 

um nicht unterzugehen. Gelingt es nicht, noch 

während des Konfliktgesprächs die Balance 

wiederherzustellen, wird Ihr Azubi dies nach 

dem Gespräch schnell tun wollen und sich 

möglicherweise rächen. 

AGGRESSIVES VERHALTEN
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Lassen Sie nicht zu, dass Ihr Azubi das Gesicht 

verliert! Sorgen Sie für eine gute Balance. Ge-

ben Sie dem Gespräch einen guten Abschluss, 

auch wenn Sie eine negative Sanktion ausspre-

chen müssen (z. B. „Hast Du eine Idee, wie wir 

auch ohne Strafen miteinander klarkommen?“).

Haben Sie Geduld! Veränderungen in persön-

lichen Beziehungen sind nicht einfach herbei-

zuführen. Möglicherweise benötigen Sie mehre-

re Anläufe, bis ein eingespielter Konflikt einen 

wirklich neuen Verlauf nimmt. Möglicherweise 

bemerken Sie bei strategischen Redewendun-

gen, dass die andere Seite überrascht ist, aber 

noch nicht weiß, wie sie mit Ihren Angeboten 

umgehen soll. 

Ihr Azubi ist an den Machtkampf gewöhnt und 

wird erst einmal neue Argumente oder Fallen 

erdenken, die Sie im Konflikt halten. Mit jedem 

offenen Gesprächsangebot wird sich jedoch die 

Wahrscheinlichkeit erhöhen, dass das nachfol-

gende Konfliktgespräch konstruktiver und pro-

duktiver sein wird.

Läuft aggressives Verhalten im Betrieb auf die 

Einschüchterung oder Unterdrückung einer Per-

son oder Konfliktpartei hinaus, gilt für Sie:

 · Sie müssen Auszubildenden unmissver-

ständlich vermitteln, dass (auch verbale) 

Gewaltanwendung nicht akzeptabel ist (es 

sei denn, es geht um Leben oder Tod).

 · Immer wenn Beschäftigte Gewalt anwen-

den, können Auszubildende daraus den 

Schluss ziehen, dass Gewaltanwendung 

akzeptabel sei, und zwar unabhängig da-

von, wie sich die Beschäftigten verbal zum 

Thema äußern.

 · Machtausübung erzeugt auf der anderen 

Seite das Bedürfnis, selbst Macht zu nut-

zen, um das Gleichgewicht wiederherzu-

stellen. Gewalt ruft lediglich Gegengewalt 

hervor.

 · Ziehen Sie in extremen Fällen von Aggres-

sion beispielsweise Polizei oder Jugendamt 

hinzu, um deutlich klarzustellen, dass Sie 

Gewalt nicht akzep-

tieren. In solchen 

Fällen sollten Sie 

unbedingt externe 

Hilfe einbeziehen.

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

AGGRESSIVES VERHALTEN
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WIE KANN ICH DEN AZUBI UNTERSTÜT-

ZEN?

Seien Sie ein Vorbild und zeigen Sie, wie Sie 

mit Stress und Kritik umgehen. Zeigen Sie, auf 

welche Weise es in Ihrem Betrieb in Ordnung 

ist, die Wut mal kurz herauszulassen (Auf dem 

Hof schreien? Auf den Boden stampfen? Gegen 

einen Reifen treten?).

• In der Berufsschule finden Sie pädagogisches Personal, bei dem Sie sich Rat ho-

len können. Ein Gespräch ist zudem empfehlenswert, um herauszufinden, ob Ihr 

Schützling in einer anderen Umgebung ebenfalls aggressiv reagiert.

• Die Bundeskonferenz für Erziehungsberatung, Herrnstraße 53, 90763 

Fürth, Telefon 0911 977140, abhb.de/0101, hilft bei der Suche nach 

einer Beratungsstelle in Ihrer Region.

• Die Deutsche Gesellschaft für Kinder- und Jugendpsychiatrie, Psychoso-

matik und Psychotherapie e.V., abhb.de/0102, bietet eine Übersicht an 

Kliniken und Ambulanzen, die auf Verhaltensstörungen unterschiedlicher 

Art spezialisiert sind.

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

Stellen Sie klare Verhaltensregeln für den Um-

gang miteinander auf und achten Sie auf deren 

Einhaltung. Auch Kleiderregeln können Aggres-

sionen verhindern: Mit Hemd und Krawatte 

benimmt man sich automatisch souveräner als 

mit T-Shirt und Baggy Pants.

 Über- oder unterfordern Sie den Azubi nicht, 

achten Sie auf leistungs- und lehrjahrgerechte 

Unterweisungen und Arbeitsaufträge.

AGGRESSIVES VERHALTEN
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ren Aufenthaltsort. Schicken Sie dann Ihren  

Azubi – je nach Zustand vielleicht sogar mit ei-

ner Begleitperson – nach Hause. 

Denken Sie daran, dass Sie die Fürsorgepflicht 

für Ihren Azubi haben und auch persönlich bei 

Verletzungen der Fürsorgepflicht haften. Ver-

meiden Sie also sowohl für Ihren Azubi wie für 

sich selbst Risiken. Wenn Sie unsicher sind, ob 

Ihr Azubi betrunken ist, reicht der „Verdacht des 

ersten Anscheins“ aus, um entsprechend zu 

handeln.

MEIN AZUBI WAR ANGETRUNKEN UND 

ICH MUSSTE HANDELN. WELCHE RECHTLI-

CHEN MÖGLICHKEITEN HABE ICH?

Wenn Ihr Azubi betrunken zur Arbeit erschie-

nen ist oder während der Arbeit getrunken hat, 

müssen Sie handeln! Zunächst führen Sie ein 

Ermahnungsgespräch. Wiederholt sich der Vor-

fall, geben Sie eine schriftliche Abmahnung. 

WARUM TRINKT MEIN AZUBI IN DER FREI-

ZEIT ZIEMLICH VIEL ALKOHOL?

Alkohol ist die am weitesten verbreitete Droge 

unter Jugendlichen in Deutschland. Zwei Drittel 

der Jungen zwischen 16 und 17 Jahren trinken 

regelmäßig Alkohol; ein Drittel der Mädchen 

trinkt mindestens einmal im Monat exzessiv. 

Am meisten wird Bier getrunken, weiterhin Mi-

schungen aus süßen Limonaden mit starkem 

Alkohol, seltener Sekt und Wein.

Was steckt dahinter, welche Gründe gibt es? 

Das „Wir-Gefühl“ wird gestärkt, die Kontaktauf-

nahme fällt leichter und schulische Sorgen, fa-

miliäre Nöte und beruflicher Stress erscheinen 

geringer.

WAS KANN UND MUSS ICH TUN, WENN 

MEIN AZUBI ANGETRUNKEN ZUR ARBEIT 

KOMMT?

Zunächst einmal müssen Sie erkennen, ob Ihr 

Azubi getrunken hat. Dafür gibt es zwar eini-

ge sichere Anzeichen, wie beispielsweise eine 

starke Alkoholfahne, die meisten Symptome 

sind aber unklar und können auch andere Ur-

sachen haben. Zu nennen sind hier Schwanken 

sowie unkoordiniertes Sprechen und Handeln. 

Auch das pausenlose Lutschen von Pfefferminz-

bonbons, gerötete Augen, eine vernachlässigte 

Erscheinung und Verhaltensveränderungen 

können ebenso wie das Verheimlichen von Al-

koholkonsum auf Alkoholprobleme hinweisen.

Wenn Sie den Verdacht haben, dass Ihr Azu-

bi betrunken ist, verbieten Sie Tätigkeiten am 

Arbeitsplatz und sorgen Sie für einen siche-

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

ALKOHOL

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

ALKOHOL
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Kommt Ihr Azubi weiterhin betrunken zur Ar-

beit, können Sie eine verhaltensbedingte Kün-

digung aussprechen – natürlich schriftlich. 

Gewalttaten, Diebstahl oder Beleidigungen im 

Zusammenhang mit Alkohol können sogar eine 

fristlose Kündigung rechtfertigen.Bei Jugend-

lichen wird die Abmahnung den Eltern zuge-

stellt. Ziel ist natürlich immer, die Ausbildung 

fortzusetzen. 

„MAL TRINKEN“ UNTERSCHEIDET SICH 

VOM ALKOHOLISMUS. WAS IST, WENN 

MEIN AUSZUBILDENDER TATSÄCHLICH 

ALKOHOLABHÄNGIG IST?

Alkoholsucht ist eine Krankheit. Deshalb kommt 

eine Kündigung bei einer Alkoholsucht nur in 

Ausnahmefällen infrage. Wer süchtig ist, kann 

seinen Alkoholkonsum nicht mehr kontrollie-

ren. Wenn das auf Ihren Azubi zutrifft, bespre-

chen Sie die Möglichkeit einer Entzugstherapie. 

Nehmen Sie für dieses Gespräch eine weitere 

Person hinzu, dokumentieren Sie das Gespräch 

und lassen Sie das Protokoll von dem Zeugen 

oder der Zeugin unterschreiben. Ziel der Maß-

nahmen ist, die Gesundung einzuleiten und die 

Ausbildungsfähigkeit wiederherzustellen.

WAS KANN ICH TUN, UM ALKOHOLMISS-

BRAUCH BEI AUSZUBILDENDEN VORZU-

BEUGEN?

Sie zeigen keine Toleranz gegenüber Alkohol 

am Ausbildungsplatz. Sie bestehen auf der Er-

füllung des Ausbildungsvertrags und weisen auf 

Gefahren und Folgen von Alkoholmissbrauch 

hin. Erklären Sie frühzeitig in der Probezeit die 

Betriebsordnung und verlangen Sie deren Ein-

haltung.

WELCHE VORBEUGENDEN MASSNAHMEN 

KANN DER BETRIEB ERGREIFEN?

 · Zieldefinition: „Unser Unternehmen ist al-

koholfrei!“

 · Erweiterung der Betriebsordnung um eine 

ausdrückliche Vorschrift „Kein Alkohol am 

Arbeitsplatz“

 · Aufklärung des Ausbildungspersonals

 · Entwicklung eines Maßnahmenplans oder 

einer Betriebsvereinbarung über den Um-

gang mit Alkoholkonsumenten und -konsu-

mentinnen

• Das Internetangebot abhb.de/0201 

richtet sich an Jugendliche und infor-

miert über Risiken und gesundheit-

liche Gefahren insbesondere durch 

von Jugendlichen praktizierten 

hohen und riskanten Alkohol-

konsum.

• Bundesministerium für Ge-

sundheit und Soziale Siche-

rung: abhb.de/0202

• Verein zur Aufklärung über 

Suchtmittel: abhb.de/0203 

• Deutsche Hauptstelle für 

Suchtfragen e. V.:

abhb.de/0204 

• Deutsche gesetzliche Un-

fallversicherung:

abhb.de/0205

• Selbsthilfegruppen: 

abhb.de/0206 
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SYMPTOME UND URSACHEN

Neurobiologisch wird ADHS vor allem durch 

eine Fehlregulation in der Nervenübertragung 

im Gehirn erklärt. Erstmalig hat der Frankfurter 

Psychiater Heinrich Hoffmann das Störungsbild 

1847 im „Struwwelpeter“ beschrieben. Die 

aktuelle Fachliteratur unterscheidet folgende 

Merkmale der Unaufmerksamkeit und Hyper-

aktivität beziehungsweise Impulsivität:

 · Merkmale der Unaufmerksamkeit: Ju-

gendliche sind unkonzentriert, vergesslich, 

haben Mühe, dauerhaft aufmerksam zu 

sein, Schwierigkeiten zuzuhören, tun sich 

schwer mit Anleitungen und bei alltägli-

chen Verrichtungen; können sich selbst 

schlecht organisieren, haben Mühe bei 

längeren geistigen Anstrengungen, verlie-

ren und verlegen häufig Dinge im Alltag, 

sind leicht ablenkbar durch äußere Reize 

und übermäßig vergesslich im Alltag.

 · Hyperaktivität und Impulsivität: Jugendli-

che erleben eine ständige Unruhe in Hän-

den und Füßen; können kaum ruhig sitzen 

bleiben; es fällt ihnen schwer, ruhig und 

besonnen zu arbeiten. Innerlich fühlen sich 

Menschen mit ADHS wie von einem Motor 

angetrieben; sie antworten, bevor eine Fra-

ge vollständig gestellt wurde; es erscheint 

ihnen unmöglich, auf etwas oder andere zu 

warten (beispielsweise im Straßenverkehr); 

sie zeigen störendes Verhalten gegenüber 

anderen.

Haben Sie Interesse, mehr über dieses Thema 

zu erfahren? Dann ist das Modul 3 der Qualifi-

zierung genau das Richtige für Sie. 

WAS IST ADHS ÜBERHAUPT?

ADHS ist eine Krankheit, bei der Merkmale der 

Unaufmerksamkeit, der Hyperaktivität und der 

Impulsivität im Vordergrund stehen. ADHS-Be-

troffene haben eine ausgeprägte Offenheit für 

Sinneseindrücke aller Art, eine hohe Empfind-

samkeit („dünne Haut“) und neigen zu emoti-

onalen Überreaktionen. Es fällt ihnen schwer, 

unwichtige Reize herauszufiltern und auszu-

blenden. Die alltägliche Reizüberflutung – zu 

der auch multimedialer Stress beiträgt – erfor-

dert einerseits ein bewusstes Ausklinken des 

oder der Jugendlichen, um wieder zu Ruhe 

und Leistungsfähigkeit zu finden. Andererseits 

wird eine hohe Reizintensität benötigt, um kon-

zentriert arbeiten zu können. Eine schwierige 

Gratwanderung, die eine Unterstützung seitens 

Eltern, Lehr- und betrieblichem Ausbildungs-

personal erfordert.

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

AUFMERKSAMKEITSDEFIZIT- UND HYPERAKTIVITÄTSSTÖRUNG – 
ADHS
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Jugendliche und Erwachsene mit ADHS sor-

gen aufgrund ihrer intensiven Wahrnehmung 

des Alltags, durch ihren Ideenreichtum und 

ihre Kreativität, aber auch durch ihre Liebens-

würdigkeit immer wieder für Überraschungen. 

Ihre Ideen beruhen jedoch weniger auf sorgfäl-

tiger Analyse, sondern vor allem auf Intuition 

und Assoziationsvermögen („Wir funktionieren 

ähnlich wie ein Radio, das gleichzeitig mehre-

re Sender empfängt“). Sie können ihr Publikum 

begeistern und vor Ideen sprühen, bis sie ihre 

Energie verbraucht haben und sich abrupt zu-

rückziehen müssen (und damit die Menschen 

um sich herum irritieren). Andererseits sind sie 

verletzlicher und ihren eigenen Gefühlen stärker 

ausgeliefert. Sie haben weniger Kraft, Misser-

folge oder Konflikte wegzustecken. Stattdessen 

werden Reizüberflutung und Ärger impulsiv mit 

Wut und Zorn oder aber depressiv beantwor-

tet. Das emotionale Ausgeliefertsein führt dazu, 

dass viele Menschen mit ADHS wenig Selbst-

achtung und Selbstvertrauen entwickeln. 

WIE KöNNEN SIE KONKRET EINEM vON 

ADHS BETROFFENEN AzUBI IM BETRIEB-

LICHEN ALLTAG HELFEN?

Wie kann ich bei Impulsivität helfen? 

Ihr Azubi muss lernen, spontane Eingebungen 

und Kommentare sowie vorschnelle Handlun-

gen zu bremsen und zu überprüfen. Gedanken 

und Handlungsimpulse müssen gestoppt und 

aus dem Blickwinkel des Arbeitskollegiums, der 

Vorgesetzten und des Kundenkreises hinterfragt 

werden. Nutzen Sie bei der Arbeitsübergabe 

(und in Besprechungen) eine Auftragskarte (ein 

Formblatt), in das der oder die ADHS-Betroffene 

den Arbeitsauftrag (die besprochenen Fakten) 

einträgt, bevor er oder sie sich zu Wort meldet.

Wie kann ich dem Bedürfnis nach Stimulati-

on nachkommen? 

Menschen mit ADHS haben gelernt, sich mit 

dem Radio und Gesprächen während der Arbeit 

zu stimulieren, um der vermeintlichen Reizar-

mut ihres Alltags entgegenzuwirken. Schaffen 

Sie eine anregende Arbeitsumgebung (z. B. 

durch Teamarbeit, Aufgabenwechsel und Auf-

gabenvielfalt), ohne Ihren Azubi zu überreizen. 

Der Stress einer Telefonzentrale oder eines Call-

centers würde Menschen mit ADHS schnell er-

schöpfen.

Wie kann ich das Konfliktverhalten meines 

Azubis verbessern? 

Menschen mit ADHS suchen Konflikte. Ist ein 

gewisser Streitpegel erreicht, fühlen sich die 

Betroffenen innerlich ruhiger. Die eigene innere 

Unruhe wird nach außen verlagert und bewirkt 

eine Entlastung für den ADHS-Betroffenen. Für 

Angehörige und Kollegen und Kolleginnen stellt 

die Streitsucht jedoch eine ziemliche Belastung 

dar. Vereinbaren Sie, konkrete Konfliktthemen 

zielgerichtet und systematisch unter vier Augen 

zu bearbeiten und ihm oder ihr dabei die un-

geteilte Aufmerksamkeit zu schenken. Das ist 

Stimulation für Ihren Azubi und ein Ausweg für 

beide Seiten.

AUFMERKSAMKEITSDEFIzIT- UND HYPERAKTIvITäTSSTöRUNG – ADHS
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Wie kann ich bei Unaufmerksamkeit helfen? 

Auszubildende mit ADHS sind mit ihrer Auf-

merksamkeit nur kurzfristig bei dem 

erteilten Arbeitsauftrag. Das hat oft 

zur Folge, dass der Arbeitsauf-

trag unvollständig oder feh-

lerhaft bearbeitet wird, auch 

wenn rein intellektuell nichts 

gegen eine gute Arbeitsleis-

tung spricht. Nutzen Sie Auf-

tragskarten! Vereinbaren Sie, 

dass Rückfragen erlaubt sind, 

sobald sich eine Aufgabe als 

unklar herausstellt. Am Ende 

des Tages verdienen gut erledig-

te Aufgaben ein deutliches Lob. 

Dieses stärkt das Selbstvertrau-

en.

Wie kann ich den Kommunikationsstil verbes-

sern? 

Die unaufmerksamen ADHS-Betroffenen ver-

mitteln anderen Menschen das Gefühl, sie sei-

en nicht wichtig genug, um ihnen zuzuhören. 

Die Hyperaktiven lassen ihre Umgebung nicht 

zu Wort kommen und reden ohne Punkt und 

Komma. Die Impulsiven platzen mit unange-

messenen Bemerkungen heraus oder vergreifen 

sich im Ton und verletzen so ihre Kollegen. Ge-

ben Sie Menschen mit ADHS ein gutes Vorbild 

sowie regelmäßig Rückmeldung, wie gut diese 

ihr Kommunikationsverhalten verbessert 

haben. Zeigen Sie auf, wie Sie Men-

schen auf angemessene Weise 

ansprechen und wie Sie Ver-

antwortung für den Inhalt und 

den Verlauf von Gesprächen 

übernehmen.

Wie kann ich bei Desorgani-

sation helfen? 

Menschen mit ADHS bringen 

selten ihre Arbeiten bezie-

hungsweise Projekte zu Ende. 

Die mangelhafte Arbeitsorga-

nisation kann zu einer Belas-

tung für alle Beteiligten wer-

den, vor allem, wenn Ihr Azubi 

nicht weiß, warum er oder sie die aufgetrage-

nen Arbeiten beziehungsweise Projekte nicht 

bewältigt. Helfen Sie mit Auftragskarten, Struk-

tur in den Alltag zu bringen und Dinge in den 

Blick zu rücken, die aufgrund der vielen Ab-

lenkungen gerne übersehen werden. Manche 

ADHS-Betroffene entwickeln sich auf diesem 

Weg zu Perfektionisten und sorgen penibel da-

für, dass alles ordentlich abgearbeitet wird be-

ziehungsweise seinen Platz bekommt.

• ADHS Deutschland 

Selbsthilfe für Menschen mit ADHS 

Bundesgeschäftsstelle 

Postfach 410724, D-12117 Berlin 

Telefon: 030 3019714

abhb.de/0301

• Elternverband zur Förderung von Kin-

dern, Jugendlichen und Erwachsenen 

mit ADS mit/ohne Hyperaktivität 

Postfach 1165, D-73055 Ebersbach 

Telefon: 07161 920225

abhb.de/0302
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die vereinbarten Schritte in die Praxis umsetzt. 

Entscheidend für die Wahl der Lösungsmöglich-

keiten ist immer die Praxis: „Wie ist der Betrieb 

organisiert? Welche Möglichkeiten stehen dem 

Ausbilder zur Verfügung?“ Das Coaching endet 

nach einem vereinbarten Zeitraum.

WIE KANN SO EIN COACHING FÜR AUSBIL-

DERINNEN UND AUSBILDER AUSSEHEN?

Ausbildercoaching wird grundsätzlich so gestal-

tet, dass es zur Situation des Ausbilders oder 

der Ausbilderin und des Betriebs passt. Des-

wegen gleicht kein Ausbildercoaching dem an-

deren. Das folgende Beispiel zeigt einen mögli-

chen Verlauf:

Ein mittelständisches Unternehmen bildet seit 

der Unternehmensgründung erfolgreich für den 

eigenen Bedarf aus. In den letzten Jahren zei-

gen sich jedoch neue Herausforderungen: schu-

lisch schwächere Auszubildende, problemati-

sche Verhaltensweisen (Unpünktlichkeit, hohe 

ICH HABE DEN AUSBILDERSCHEIN. 

BRAUCHE ICH DA WIRKLICH NOCH MEHR 

KENNTNISSE?

Stimmt: Mit der Ausbildereignungsprüfung und 

diversen Fortbildungen für Ausbildungspersonal 

haben Sie schon viel wichtiges Wissen für Ihre 

Tätigkeit gesammelt. Allerdings verlangt der be-

triebliche Alltag Ihnen auch einiges ab: Sie sind 

nicht nur für die Ausbildung verantwortlich, 

sondern haben daneben viele weitere Aufgaben. 

Da ist es eine große Herausforderung, sich in 

angemessenem Rahmen Zeit für Auszubildende 

zu nehmen, auf Probleme überlegt zu reagieren 

oder – allgemein gesagt – alles Wissen auch in 

die Praxis umzusetzen.

WAS HEISST „COACHING“?

Der englische Begriff „to coach“ bedeutet so viel 

wie „betreuen, trainieren“. Er wurde in Großbri-

tannien und den USA zunächst vor allem im 

sportlichen Bereich gebraucht, hat sich inzwi-

schen jedoch für viele andere Trainings- und 

Beratungsaktivitäten eingebürgert. Auch Aus-

bilder werden häufiger als Coach bezeichnet, 

wenn es um ihre Rolle als Lernbegleiter für den 

Nachwuchs geht. Ausbilder/-innen können sich 

bei ihrer Tätigkeit selbst aber auch coachen las-

sen. Wichtig beim Coaching ist, dass derjenige, 

der das Coaching in Anspruch nimmt, das Ziel 

der Reise selbst bestimmt. Der Coach steht le-

diglich bei der Wahl und Bewältigung des We-

ges helfend zur Seite.

Zu Beginn des Coachings wird geklärt: „Wohin 

soll die Reise gehen? Wo will ich hin?“ Die Ziele 

werden erreicht, indem der begleitete Ausbilder 

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

AUSBILDERCOACHING

AUSBILDERCOACHING
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Fehlzeiten), Ausbildungsabbrüche und fehlende 

Bewerbungen.

Die beiden Geschäftsführer sind zugleich Aus-

bilder, haben aber nur wenig Zeit für das Thema 

Ausbildung. Deshalb buchen sie ein Ausbilder-

coaching. Als Auftrag wird formuliert:

 · Überarbeitung des betrieblichen Ausbil-

dungskonzepts

 · Einführung regelmäßiger Ausbildungs-/ 

Feedbackgespräche mit den Auszubilden-

den; dafür Begleitung/Moderation durch 

den Coach

Angelehnt an den zeitlichen Verlauf des Ausbil-

dungsjahres wird u. a. die Einarbeitung neuer 

Auszubildender im Betrieb thematisiert, aber 

auch die Förderung von Arbeitsmotivation, die 

Gestaltung von Verbundausbildungen und das 

Ausbildungsmarketing sind Gegenstand des 

Coachings.

Zu Beginn werden alle Themen als Problemlage 

formuliert, wie z. B.: „Unsere Azubis brauchen 

immer länger, um grundlegende betriebliche 

Abläufe zu durchschauen und wissen zum Teil 

auch nach vier Monaten noch nicht, wie sie ih-

ren Stundenzettel richtig ausfüllen.“ Anstatt auf 

diese Beobachtung mit einer Problemanalyse 

und eventuellen Schuldzuweisungen an Schule 

oder Elternhaus zu reagieren, fragt der Coach, 

wie die Einarbeitung in die genannten Struktu-

ren verlaufe. Der Ausbilder: „Die kommen am 

ersten Tag um sieben Uhr an und fünf nach sie-

ben fahren sie mit auf die Baustelle. Sie können 

ja fragen, wenn sie was nicht wissen!“

Aufbauend auf der bisherigen Einarbeitungsstra-

tegie wird eine neue Struktur für die Einarbeitung 

entwickelt, die den betrieblichen Erfordernissen 

und den Voraussetzungen von Auszubildenden 

entspricht. Diese Struktur wird zu Beginn des 

neuen Ausbildungsjahres erprobt und 

mit kleinen Veränderungen in das be-

triebliche Ausbildungskonzept über-

nommen. Der Auszubildende gewinnt 

nun schneller Orientierung im Betrieb, 

kennt Ansprechpartner und Abläufe 

und kann sich besser einfinden.

Eine weitere Problematik, die ge-

schildert wird, ist der Rückgang der 

Bewerberzahlen. Für das kommende 

Ausbildungsjahr liegt im Frühsommer 

noch keine Bewerbung vor. Bei der Bearbeitung 

des Themas wird überlegt, welche Zielgruppe 

erreicht werden soll – „Leute, die Lust auf die 

Arbeit haben und ins Team passen; die Berufs-

schule sollten sie schaffen, sie müssen aber kei-

ne Überflieger sein.“ – und welche Kommunika-

tionswege dafür genutzt werden können. 

Da der Betrieb regional verwurzelt ist und die 

Mitarbeiter des Handwerksunternehmens vie-

le Kundenkontakte pflegen, entsteht die Idee, 

die Mitarbeiter zu „Ausbildungsbotschaftern“ 

zu machen. In einer Besprechung wird das 

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

AUSBILDERCOACHING
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• Ausbildercoaching in der beschrie-

benen Form wird z. B. von der EJSA 

Rothenburg gGmbH (abhb.de/0401) 

angeboten. Es ist kein flächendecken-

des Angebot.

Ähnliche Unterstützungsmöglichkei-

ten finden Sie aber auch bei Ihrer 

Kammer oder bei Bildungsträgern in 

Ihrer Region. Beispielsweise bietet 

das Aus- und Weiterbildungszentrum 

Schwerin seinen Partnerbetrieben so-

genannte „Service-Ausbilder“ an, die 

in den Betrieb kommen, dort geeig-

nete Arbeitsaufgaben für die Azubis 

identifizieren und die innerbetriebli-

chen Ausbilder bei ihrer Arbeit unter-

stützen. 

• Auch die Angebote im Rahmen des 

„Externen Ausbildungsmanagements“ 

(EXAM) sind in diesem Zusammen-

hang hilfreich. Weiterführende 

Informationen finden Sie hier:

abhb.de/0402

• Jobstarter Broschüre:

abhb.de/0403

• Ausbilder/-innen können sich natür-

lich auch untereinander coachen. In 

diese Richtung zielt das Internet-Fo-

rum für Ausbilder/-innen des BIBB, 

auf dessen Seiten Ausbilder (auch an-

onym) Fragen stellen und Antworten 

von Kollegen aus anderen Be-

trieben erhalten können. Siehe: 

abhb.de/0404

Ziel, neue Auszubildende zu finden, weiterge-

geben, mit der Bitte, im privaten Bereich und 

bei Kundengesprächen auf die offenen Stellen 

hinzuweisen. Auf diese Weise können innerhalb 

weniger Wochen zwei geeignete Auszubildende 

akquiriert werden. Daneben wird die Stellenin-

formation in kommunalen Mitteilungsblättern 

veröffentlicht.

WELCHEN NUTZEN HABE ICH VON EINEM 

COACHING?

Als Ausbilderin oder Ausbilder profitieren Sie in 

mehrfacher Weise vom Coaching:

 · Sie entwickeln das betriebliche Ausbil-

dungskonzept weiter und bleiben so „up to 

date“.

 · Sie haben einen Berater von außen, der 

Ihnen neue Ideen gibt und Sie bei der Um-

setzung unterstützt.

 · Sie haben feste Termine, die nicht so leicht 

im Arbeitsalltag „verloren gehen“.

 · Sie schaffen sich selbst Zeit und Raum, um 

über Ihre Tätigkeit als Ausbilder/-in nach-

zudenken und sich zu verbessern.

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  
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Laut einer Studie in der Region Leipzig aus dem 

Jahr 2012 geht die Initiative zur Vertragslösung 

in der Hälfte der Fälle vom Betrieb aus, bei  

30 Prozent von den Azubis und in 20 Prozent 

der Fälle trennen sich beide Parteien einver-

nehmlich. 

WELCHE GRÜNDE GIBT ES FÜR VER-

TRAGSLÖSUNGEN? 

Für Auszubildende sind insbesondere folgende 

Gründe relevant:

 · Schwierigkeiten mit Ausbildern und Vorge-

setzten

 · falsche Berufswahl

 · schlechte Ausbildungsqualität

 · private Probleme

 · gesundheitliche Probleme

 · finanzielle Schwierigkeiten

Aus Sicht der Betriebe werden häufig die fol-

genden Gründe angeführt:

 · Lern- und Leistungsschwierigkeiten in Be-

trieb und Berufsschule

 · Fehlzeiten der Auszubildenden

 · mangelnde Motivation der Auszubildenden

Insgesamt gilt: Wenn Azubis oder Betriebe der 

Ausbildung mit mangelnder Motivation und/

oder Leistung nachgehen, kann eine Basis für 

Vertragslösungen entstehen.

Es sollte jedoch sorgfältig zwischen Vertragslö-

sungen während und nach der Probezeit unter-

schieden werden. Schließlich ist die Probezeit 

AUSBILDUNGSABBRÜCHE UND VER-

TRAGSLÖSUNGEN  – EIN WEITVERBREITE-

TES PROBLEM

2011 wurde in Deutschland fast jeder vierte 

Ausbildungsvertrag wieder gelöst – kein Wun-

der, dass das Thema zunehmend Beachtung 

findet und mittlerweile auch zahlreiche Hilfsan-

gebote existieren.

Aber: Keinesfalls jede Vertragslösung führt zu 

einem endgültigen Ausbildungsabbruch, denn 

viele der jungen Menschen schließen neue 

Ausbildungsverträge im bisherigen oder einem 

anderen Beruf ab. Zwischen den Ausbildungs-

berufen gibt es große Unterschiede bei den 

Vertragslösungsquoten. Beispielsweise haben 

Verwaltungsfachangestellte mit 3,7 Prozent  

die niedrigste und Restaurantfachleute mit  

51 Prozent die höchste Quote – wobei aller-

dings gerade im Gastronomiebereich eine hohe 

Bereitschaft zum Wechsel des Arbeitsplatzes 

besteht: Meist werden die Ausbildungen nach 

einer Vertragslösung nahtlos fortgesetzt. 

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

AUSBILDUNGSABBRUCH (DROHEND)
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dazu da, dass sich beide Vertragsparteien ei-

ner gegenseitigen Prüfung unterziehen. Werden 

Ausbildungsverhältnisse bereits während der 

Probezeit beendet, können frühzeitig erkann-

te gesundheitliche Probleme oder auch die 

Erkenntnis, dass dies eben nicht die richtige 

Berufswahl war, die Ursache sein. Ein Schluss-

strich ist in solchen Fällen durchaus sinnvoll, 

denn mit fortschreitender Ausbildungszeit wer-

den die Probleme nicht kleiner, sondern größer.

WIE KANN ICH EINEN AUSBILDUNGSAB-

BRUCH ODER EINE VERTRAGSLÖSUNG 

VERMEIDEN?

Mit dem Wissen um die Ursachen von Vertrags-

lösungen, die schlimmstenfalls zu endgültigen 

Ausbildungsabbrüchen führen können, ha-

ben Sie die Chance, bewusst gegenzusteuern. 

Grundsätzlich lassen sich die Maßnahmen zur 

Vermeidung von Ausbildungsabbrüchen und 

Vertragslösungen in die Bereiche „vor“ und 

„während der Ausbildung“ unterteilen. Einige 

Vorschläge zur Vermeidung von Ausbildungs-

abbrüchen finden Sie hier – vielfältige weite-

re Hinweise können Sie beispielsweise dem 

Band 6 der Reihe „Berufsbildungsforschung“ 

des BMBF (Bundesministerium 

für Bildung und Forschung) unter  

abhb.de/0501 entnehmen. 

VOR DER AUSBILDUNG:

 · Nicht jeder Ihnen sympathische Jugendli-

che ist tatsächlich für Ihren Ausbildungs-

beruf geeignet – berücksichtigen Sie also 

in Ihrem Auswahlverfahren die notwendi-

gen Voraussetzungen und Bedingungen für 

den Ausbildungsberuf. Sie sind sich trotz-

dem nicht so ganz sicher, ob Unternehmen 

und möglicher Azubi miteinander glücklich 

werden? Dann versuchen Sie es doch zu-

nächst mit einer  Einstiegsqualifizierung: 

So können beide Seiten im Rahmen eines 

Langzeitpraktikums die Eignung für die 

Ausbildung testen.

 · Seien Sie ein attraktiver Ausbildungsbe-

trieb: Optimieren Sie Ihre Ausbildungsbe-

dingungen im Betrieb, indem z. B. ange-

messene Ausbildungsvergütungen gezahlt 

werden und die Betreuung der Azubis wäh-

rend der Ausbildung sichergestellt ist.

 · Mit Kenntnissen in Konfliktbewältigung 

und Krisenintervention können Sie bereits 

frühzeitig die Anzeichen von  Konflikten 

im Betrieb erkennen und darauf angemes-

sen reagieren.

 · Häufig scheuen Azubis bei Problemen das 

direkte Gespräch mit ihrer Ausbilderin oder 

ihrem Ausbilder. Stellen Sie daher Ihren 

Auszubildenden von Anfang an persönliche 

Ansprechpartnerinnen oder -partner zur 

Seite. Dies können Azubis höherer Ausbil-

dungsjahre oder auch Mitglieder des Seni-

orexperten-Teams (s. u.) sein, die während 

der Ausbildung direkte Unterstützung leis-

ten können. So können Probleme schon zu 

AUSBILDUNGSABBRUCH (DROHEND)
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einem frühen Zeitpunkt aufgefan-

gen werden.

WÄHREND DER AUSBILDUNG:

 · Fördern Sie die sozialen Kompe-

tenzen Ihrer Azubis, führen Sie re-

gelmäßige Lehrgespräche und grei-

fen Sie bei Schwierigkeiten sofort 

helfend ein, beispielsweise durch 

Nachhilfeunterricht.

 · Überlegen Sie sich bitte, ob wirk-

lich eine Trennung zwischen Azubi 

und Betrieb notwendig ist. Even-

tuell ist es möglich, dass Azubis im Un-

ternehmen verbleiben, indem sie in einem 

anderen Ausbildungsberuf mit geringeren 

beziehungsweise den Neigungen eher ent-

sprechenden Ausbildungsinhalten weiter 

ausgebildet werden.

 · Durch spezielle persönliche Situationen 

können manche Azubis mit einer Vollzeit-

berufsausbildung überfordert sein: Denken 

Sie an junge Mütter, die wieder in die Aus-

bildung zurückkehren möchten, oder auch 

an Azubis, die ihre Angehörigen pflegen: 

Hier bietet sich häufig die Möglichkeit einer 

Ausbildung in Teilzeit an, bei der familiäre 

Verpflichtungen und Ausbildung miteinan-

der verbunden werden können.

 · Sofern vorhanden, sollte zur Unterstützung 

aller Beteiligten die Jugend- und Auszubil-

dendenvertretung beziehungsweise der Be-

triebsrat mit in die Lösung von Problemen 

einbezogen werden.

 · Ganz wichtig: Kontaktieren Sie unbedingt 

die für Sie zuständige Ausbildungsberatung 

der Kammern. Diese haben häufiger mit 

solchen Fragen zu tun und können wertvol-

le Tipps geben, wie ein Abbruch doch noch 

vermieden werden kann.

 · Regional unterschiedlich gibt es  Pro-

gramme zur Vermeidung von Ausbildungs-

abbrüchen (z. B. die Initiative des Landes 

Baden-Württemberg: „Abbruch vermeiden 

– Ausbildung begleiten“). Grundsätzlich 

können Azubis und Ausbildungspersonal 

auf Unterstützungsleistungen entspre-

chend geschulter Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter der Kammern zurückgreifen, 

die sich ausschließlich mit der Vermeidung 

von Ausbildungsabbrüchen beschäftigen. 

Diese vermitteln als „neutrale Dritte“ zwi-

schen den Parteien, um gefährdete Aus-

bildungsverhältnisse zu stabilisieren. Falls 

ein Abbruch dennoch unvermeidlich ist, 

werden gemeinsam Anschlussperspektiven 

besprochen.

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

AUSBILDUNGSABBRUCH (DROHEND)
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 · Nutzen Sie die Erfahrungen anderer: VerA 

ist ein bundesweites Projekt des Senior Ex-

pert Service (SES) Bonn und des Bundes-

ministeriums für Bildung und Forschung. 

VerA hilft Abbrüche zu verhindern, und zwar 

mittels Stärkung von Jugendlichen durch 

lebens- und berufserfahrene SES-Begleite-

rinnen und -Begleiter. Spielen Jugendliche 

mit dem Gedanken, ihre Ausbildung ab-

zubrechen, so versucht das SES-Team auf 

ehrenamtlicher Basis, sie zu stützen und 

zu motivieren: Beispielsweise üben sie Be-

rufspraxis und Berufsschulstoff, sie helfen 

bei der Prüfungsvorbereitung und fördern 

Sozialkompetenz und Lernmotivation.

 · Auch die Agentur für Arbeit kann Ihren 

Azubi beraten, ob die Ausbildung eventuell 

durch geeignete Unterstützungsmöglich-

keiten fortgesetzt werden kann und welche 

Möglichkeiten offenstehen.

WAS TUN, WENN SICH EIN ABBRUCH 

ODER EINE VERTRAGSLÖSUNG NICHT 

VERMEIDEN LÄSST?

Azubis werden Mangelware – daher fällt es Aus-

zubildenden mittlerweile etwas leichter, ihren 

Ausbildungsbetrieb zu wechseln. Wenn sich ein 

Abbruch oder eine Lösung des Vertrags nicht 

vermeiden lässt, sollten Sie nicht „die Flinte ins 

Korn werfen“ und keinesfalls die Konsequenz 

ziehen, nie mehr ausbilden zu wollen. Beden-

ken Sie bitte: In manchen Fällen kann eine Ver-

tragslösung die einzige Möglichkeit sein, effek-

tiv zu helfen. Dies ist beispielsweise der Fall, 

wenn die Ausbildung absolut ungeeignet für 

den Azubi ist oder die Probleme insgesamt zu 

groß werden.

Bitte beachten Sie die rechtlichen Rahmenbe-

dingungen eines Ausbildungsabbruchs, damit 

keine Gefahr von Rechtsstreitigkeiten droht (vgl. 

§ 22 BBiG): Das Berufsbildungsgesetz sieht 

vor, dass ein Ausbildungsvertrag in der Probe-

zeit von Unternehmen wie Azubi jederzeit ohne 

Frist gekündigt werden kann. Nach der Probe-

zeit kann der Vertrag vom Ausbildungsbetrieb 

nur aus wichtigem Grund fristlos gekündigt wer-

den. Auszubildende können mit einer Frist von 

vier Wochen kündigen, wenn sie einen anderen 

Ausbildungsberuf erlernen oder ihre Ausbildung 

aufgeben möchten. Weitere Möglichkeit: Un-

ternehmen und Azubi heben im gegenseitigen 

Einverständnis durch einen sogenannten Auf-

hebungsvertrag das Ausbildungsverhältnis auf.

In jedem Fall sollten Sie Ihren Azubi auf die 

rechtlichen Folgen eines Ausbildungsabbruchs 

aufmerksam machen, der unter Umständen 

auch Diskussionen mit der Agentur für Arbeit 

hervorrufen kann. Fordern Sie Ihren Azubi bit-

te auch dazu auf, die Beratungsleistungen der 

Agentur für Arbeit in Anspruch zu nehmen.

Ist das Ausbildungsverhältnis beendet, so infor-

mieren Sie bitte die für Sie zuständige Kammer, 

damit das Ausbildungsverhältnis aus dem Kam-

mer-Verzeichnis gelöscht werden kann.

MÖGLICHE FOLGEN EINES ABBRUCHS 

FÜR BETRIEBE UND AUSZUBILDENDE

Mögliche Folgen können sich für beide Ver-

tragsparteien ergeben. Diese lassen sich grob in 

rechtliche, allgemeine und persönliche Folgen 

unterteilen:

AUSBILDUNGSABBRUCH (DROHEND)
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Rechtliche Folgen

Beachten Sie als Ausbildungsbetrieb bitte fol-

gende Grundregeln bei einem Ausbildungsab-

bruch:

 · Grundsätzlich sollte ein Ausbildungsab-

bruch im Vorfeld juristisch abgeklärt wer-

den.

 · Weisen Sie Ihren Azubi darauf hin, die Be-

ratungsleistungen der Agentur für Arbeit in 

Anspruch zu nehmen.

 · Falls ein Azubi, obwohl nicht gekündigt, 

nicht mehr im Betrieb erscheint, mahnen 

Sie einige Male an und sprechen dann eine 

Kündigung aus. Andernfalls läuft das Aus-

bildungsverhältnis für Sie mit unabsehba-

ren Folgen weiter.

Allgemeine Folgen

In der Regel bilden Sie aus, um mittel- bis 

langfristig über Fachkräfte zu verfügen. Hierfür 

investieren Sie im Verlaufe der Ausbildung er-

hebliche Ressourcen. Ein Abbruch sollte des-

halb – wenn er unvermeidbar ist – so bald wie 

möglich im Ausbildungsverlauf geschehen.

Persönliche Folgen

Ein Ausbildungsabbruch ist sowohl für Ihren 

Azubi als auch für Sie als Ausbilder/-in zunächst 

fast immer eine menschliche Enttäuschung. Für 

Azubis kann ein „echter“ Ausbildungsabbruch 

darüber hinaus aber auch mit vielen persönli-

chen Nachteilen verbunden sein. Im Lebenslauf 

entstehen Brüche, die bei zukünftigen Bewer-

bungen für Irritationen sorgen könnten. Manche 

Azubis sind so enttäuscht über das Scheitern 

ihrer Ausbildung, dass sie eine neue Ausbildung 

erst nach relativ langer Zeit wieder beginnen 

oder keine weitere Ausbildung mehr in Angriff 

nehmen möchten. 

• Ausbildungsberater der 

Kammern: abhb.de/0502

• Projekt VerA: Senior Exper-

ten – auch bei der Ausbil-

dung präsent: 

abhb.de/0503

• Informationen auf quali-

boXX zum Thema Ausbil-

dungsabbrüche: 

abhb.de/0504 

 

• Literatur oder Fachinformationen zu 

Bildungsthemen recherchieren Sie 

kostenlos in der Literaturda-

tenbank „Berufliche Bildung“ 

unter: abhb.de/0505

• Informationen zum Thema 

erhält man auch unter: 

abhb.de/0506

• Agentur für Arbeit:  

abhb.de/0507, Link „Aus-

bildung/Ausbildungsab-

bruch“

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  
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WIE KANN EIN AUSLANDSAUFENTHALT 

FINANZIERT WERDEN?

Bevor Ihre Auszubildenden ins Ausland ge-

hen, sollte die Finanzierung geklärt sein. Als 

Ausbildungsbetrieb sind Sie verpflichtet, auch 

während des Auslandsaufenthaltes Ihres Aus-

zubildenden die Ausbildungsvergütung zu zah-

len. Entstehende Reise- und Aufenthaltskosten 

müssen Sie jedoch nicht erstatten. Es gibt für 

die Auszubildenden Möglichkeiten, durch euro-

päische Förderprogramme einen Zuschuss für 

die Hin- und Rückreise, Unterkunft, Transport 

vor Ort sowie die Vorbereitung und Teilnahme 

an kulturellen Aktivitäten zu erhalten. Welche 

Förderprogramme für Ihren Auszubildenden in 

Frage kommen, können Sie im blauen Infokas-

ten am Ende dieses Wissensbausteins nachle-

sen. 

WIE LANGE KANN MEIN AUSZUBILDEN-

DER IM AUSLAND BLEIBEN UND ZU WEL-

CHEM ZEITPUNKT SOLLTE ER AM BESTEN 

FREIGESTELLT WERDEN?

Es gibt keine zeitlichen Vorgaben bezüglich der 

Durchführung des Auslandsaufenthaltes. Bei 

der Nutzung eines Förderprogrammes gibt es 

aber eine Mindestaufenthaltsdauer. Es 

empfiehlt sich, den Azubi in der Zeit 

nach der Zwischenprüfung sowie wäh-

rend der Sommerpause oder der Be-

triebsruhe freizustellen, um eventuelle 

Ausfälle im Betrieb besser kompensie-

ren zu können. Die berufsschulfreie Zeit 

bietet sich ebenfalls für einen Auslands-

aufenthalt an, denn sonst muss gewähr-

leistet werden, dass der Azubi den ver-

WARUM SOLLTEN AUSBILDUNGSBETRIE-

BE AN AUSLANDSAUFENTHALTEN FÜR 

AZUBIS INTERESSIERT SEIN? 

Seit 2005 wird es Auszubildenden aus allen 

Berufsbranchen ermöglicht, im Rahmen ihrer 

beruflichen Ausbildung bis zu einem Viertel der 

Ausbildungszeit ihrer Ausbildung im Ausland zu 

verbringen (gem. § 2 Abs. 3 BBiG). Das heißt, 

rechtlich steht es Unternehmen frei, ihre Auszu-

bildenden ins Ausland zu entsenden. Auslands-

aufenthalte bringen nicht nur Auszubildenden 

fachliche und persönliche Bereicherung, son-

dern fördern auch den Betrieb: Sie sind eine 

gute Möglichkeit, um zukünftige Arbeitskräfte 

für eine Ausbildung zu gewinnen, zu motivie-

ren, zu binden, die Attraktivität des Betriebs 

zu steigern sowie die Wettbewerbsfähigkeit 

durch international qualifizierte Fachkräfte zu 

sichern. Außerdem erwerben die Auszubilden-

den im Ausland fachliche Zusatzqualifikatio-

nen, ebenso wie sprachliche und interkulturel-

le Kompetenzen, die insbesondere im Kontakt 

mit Kunden vorteilhaft sind. Diese Fähigkeiten, 

Kompetenzen und Qualifikationen können in 

einem Europass dokumentiert und genau nach-

vollzogen werden.

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

AUSLANDSAUFENTHALTE FÜR AUSZUBILDENDE
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säumten Unterrichtsstoff nachholt. Der Urlaub 

des Azubis darf jedoch nicht für den Auslands-

aufenthalt eingesetzt werden. 

Die Länge und der Zeitpunkt für den Auslands-

aufenthalt sollte vorab geklärt und mit der Be-

rufsschule abgestimmt werden. Außerdem soll-

te eine Freistellung beantragt worden sein.

BETRIEBSKONTAKTE IM AUSLAND 

Es ist nicht ungewöhnlich, dass ein Betrieb 

über eigene Betriebskontakte im Ausland ver-

fügt, z. B. wenn dieser Waren oder Werkzeuge 

exportiert oder importiert. Einzelne Bereiche 

oder Personen im Unternehmen haben viel-

leicht Kontakt zu Unternehmen im Ausland, 

die als Gastbetrieb infrage kommen. Manchmal 

bieten aber auch private Kontakte aus dem Ur-

laub einen Anknüpfungspunkt, um einen Gast-

betrieb zu finden. Vor dem Auslandsaufenthalt 

sollte immer ein Kooperationsvertrag mit dem 

Gastbetrieb abgeschlossen worden sein.

WO ERHALTE ICH UNTERSTÜTZUNG BEI 

DER UMSETZUNG EINES AUSLANDSAUF-

ENTHALTES? 

Mittlerweile organisieren viele Berufsschulen 

einen Auslandsaufenthalt für ihre Auszubil-

denden. Daher kann die Kooperation mit der 

Berufsschule nicht nur wichtige Unterstützung 

bieten, sondern auch Partner bei der Umset-

zung sein.

Wenn Sie bei der Klärung Ihrer Fragen unter-

stützt werden möchten, helfen Ihnen die Mobi-

litätsberater der Kammern gerne weiter: www.

mobilitaetscoach.de 

WIE FÜHRE ICH DEN AUSLANDSAUFENT-

HALT DURCH? 

VOR DEM AUSLANDSAUFENTHALT:

Eine gute Vorbereitung trägt wesentlich zum 

Erfolg des Auslandsaufenthaltes bei. Es lohnt 

sich also, genug Zeit in die Vorbereitung und 

Planung zu investieren.  

1. Auswahl der Auszubildenden:

Die wichtigsten Kriterien für Auszubil-

dende, die einen Auslandsaufenthalt ab-

solvieren möchten, sind Interesse und 

Motivation. Daneben können für die Aus-

wahl entscheidend sein: Bereitschaft zur 

Veränderung und Selbstständigkeit, über-

durchschnittliche Leistung während der 

Ausbildung, Grundkenntnisse der entspre-

chenden Landessprache oder einer Brü-

ckensprache (meist Englisch), Zuverlässig-

keit, Engagement und Selbstvertrauen.

2. Absprachen mit dem Gastbetrieb: 

Formulieren Sie gemeinsam mit Ihrem Aus-

zubildenden realistische Ziele, die in der 
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anvisierten Zeit, in dem bestimm-

ten Land und in dem ausgewählten 

Betrieb sowie vor dem Hintergrund 

der sprachlichen, fachlichen und 

persönlichen Voraussetzungen des 

Auszubildenden realisierbar sind. 

Nehmen Sie Kontakt zu einem 

Gastbetrieb im Ausland auf und in-

formieren Sie diesen über Ihr Inte-

resse an einem Austausch. Führen 

Sie mit der dort zuständigen Person 

ein Gespräch zur Umsetzbarkeit der 

im Vorfeld definierten Lernergeb-

nisse. Vereinbaren Sie weiterhin, 

wie das Erreichen der angestrebten Ler-

nergebnisse bewertet wird (s. Infokasten). 

Stimmen Sie die Arbeitsbereiche, Arbeits-

bedingungen wie z. B. Arbeitszeiten sowie 

mögliche Freizeit- und kulturelle Program-

me im Gastland mit dem Gastbetrieb ab.   

3. Abschließen einer Partnerschaftsverein-

barung: 

Im nächsten Schritt schließen Sie eine 

Partnerschaftsvereinbarung ab, in der die 

Rahmenbedingungen der Zusammenarbeit 

definiert werden. Für die Partnerschaftsver-

einbarung stehen europaweit einheitliche 

Formulare zur Verfügung (s. Infokasten). 

Zum Nachweis des Austausches benöti-

gen Sie eine Mustervereinbarung sowie 

ein Europassformular. Wählen Sie in Ihrem 

Betrieb eine Person aus, die durchgehend 

die Organisation und Umsetzung des Aus-

landsaufenthaltes  betreut und dem Gast-

betrieb als Ansprechpartner dient.

4. Reise- und Aufenthaltsangelegenheiten:

Nachdem die Partnerschaftsvereinbarung 

mit dem Gastbetrieb unterschrieben und 

alle Maßnahmen zur Vorbereitung und Fi-

nanzierung getroffen worden sind, können 

Sie die Unterkunft und Transportmittel 

buchen sowie ggf. eine Auslandskranken-

versicherung, private Haftpflichtversiche-

rung sowie eine private Unfallversicherung 

durch den Auszubildenden abschließen 

lassen. Empfehlenswert ist es, vor dem 

Abschließen der verschiedenen Versiche-

rungen zu prüfen, welche erforderlich sind 

und ob bereits vorhandene Versicherungen 

auch im Ausland gültig sind. Weitere Infor-

mationen erhalten Sie im Infokasten. 

5. Sprachliche und interkulturelle Vorberei-

tung: 

Es empfiehlt sich, Auszubildende, die ins 

Ausland gehen wollen, für die fremde Kultur 

des Gastlandes zu sensibilisieren und auf 

eventuelle Konflikte vorzubereiten. Lassen 

Sie Ihre/n Auszubildende/-n z. B. eine Prä-

sentation über „Land und Leute“, Begrü-

ßungsformen, sowie über kulturelle Beson-

AUSLANDSAUFENTHALTE FÜR AUSZUBILDENDE
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WÄHREND DES AUSLANDSAUFENTHALTES: 

Betreuung und Hilfestellung: 

Nicht immer läuft alles wie geplant. Daher 

ist es besonders wichtig, dass Auszubildende 

während des Auslandsaufenthaltes nicht allein 

gelassen werden. Es ist empfehlenswert, in re-

gelmäßigen Abschnitten (alle zwei Tage oder 

wöchentlich, je nach Bedarf) telefonisch, per 

E-Mail oder Skype das Wohlbefinden des Aus-

zubildenden zu erfragen. „Läuft alles im Gast-

betrieb wie vereinbart?“, „Gibt es große sprach-

liche oder kulturelle Barrieren?“, „Wie meisterst 

du die unvorherge-

sehenen Herausfor-

derungen?“ 

Sprechen Sie auch 

mit dem Betreu-

er im Gastbetrieb: 

„Wie verhält sich 

der/die Auszubil-

dende?“, „Erscheint 

er/sie pünktlich?“, 

„Zeigt er/sie sich 

weiterhin motiviert 

und interessiert?“ 

Es ist immer rat-

sam, die Situation 

vor Ort aus zwei Perspektiven zu betrachten, 

um ein umfassendes Bild über die Lage und 

den Verlauf zu erhalten und um im Bedarfsfall 

entsprechend reagieren zu können. 

Es ist empfehlenswert, neben den bereits er-

wähnten Kommunikationsmöglichkeiten auch 

eine Liste mit wichtigen Kontakten in Deutsch-

land und im Gastland zu erstellen. 

derheiten und „Fettnäpfchen“ im Gastland 

halten. Besprechen Sie mögliche Konflikte 

und Krisen während des Auslandsaufent-

haltes und entwickeln Sie gemeinsam Lö-

sungsmöglichkeiten für die einzelnen Sze-

narien. Diese Vorgehensweise hilft Ihrem 

Auszubildenden, auf unerwartete Ereig-

nisse vorbereitet zu reagieren. Die sprach-

liche Vorbereitung kann in verschiedenen 

Formen erfolgen: an der Volkshochschule 

durch einen Intensivsprachkurs oder durch 

die Nutzung von Lernsoftware und Online-

angeboten. 

Vereinbaren Sie mit dem Auszubildenden, 

dass dieser seinen Auslandsaufenthalt do-

kumentiert. Die Lernergebnisse können 

in einem Arbeitsheft festgehalten werden, 

Eindrücke und Erfahrungen während des 

Praktikums im Gastbetrieb sowie die kultu-

rellen Ausflüge können am besten in Form 

von Präsentationen mit Fotos und Zitaten 

wiedergegeben werden. 
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Bewertung und Dokumentation von Lerner-

gebnissen: 

Sie haben im Vorfeld mit dem Auszubildenden 

und dem Gastbetrieb Lernergebnisse definiert. 

Diese sollen die Transparenz des im Ausland 

Gelernten fördern, um für sich und den eige-

nen Betrieb bewusst zu machen, was der Nut-

zen des Auslandsaufenthaltes für die Beteilig-

ten ist. Diese Lernergebnisse werden während 

des Auslandsaufenthaltes durch den Ausbilder 

im Gastbetrieb oder durch Selbstreflexion des 

Auszubildenden bewertet. Da die Inhalte des 

Auslandsaufenthaltes nicht hundertprozentig 

vorhersehbar sind, besteht die Möglichkeit, die 

geplanten Lernergebnisse bereits während des 

Auslandsaufenthaltes nach Erfordernis anzu-

passen oder weitere Lernergebnisse hinzuzu-

fügen. Eine genaue Übersicht des Gelernten 

hilft dem Auszubildenden dabei, persönliche, 

sprachliche und fachliche Kompetenzen für 

den weiteren Werdegang sichtbar und auch für 

Dritte verständlich zu machen. (s. Infokasten). 

Diese Lernergebnisse sollten Sie im Europass 

dokumentieren (mehr zum Europass s. Infokas-

ten). 

NACH DEM AUSLANDSAUFENTHALT: 

Nach der Rückkehr des Auszubildenden ist der 

Auslandsaufenthalt auszuwerten. Organisieren 

Sie eine Veranstaltung, bei welcher der Auszu-

bildende über seine persönlichen und berufli-

chen Erfahrungen im Ausland berichten kann. 

Er kann als Botschafter für weitere Auszubil-

dende dienen, die sich durch die Erzählungen 

für einen Auslandsaufenthalt begeistern kön-

nen. Bei der Veranstaltung oder im Rahmen ei-

nes Einzelgesprächs können Sie z. B. folgende 

Fragen thematisieren: „Was hat der Auslands-

aufenthalt für den Auszubildenden, Ihren Be-

trieb und den Gastbetrieb gebracht?“, „Was hat 

der Auslandsaufenthalt für den Auszubildenden 

fachlich, aber auch persönlich gebracht?“, „Was 

wird seitens der Beteiligten positiv und negativ 

bewertet?“, „Welches Fazit kann für zukünftige 

Aufenthalte gezogen werden?“

Im Rahmen einer feierlichen Übergabe des Eu-

ropasses kann der Auszubildende für seine Leis-

tung im Ausland gewürdigt werden. Gleichzeitig 

sollten Sie nicht vergessen, Ihre Bereitschaft als 

Betrieb in einer Pressemitteilung oder in einem 

Artikel auf der Internetseite beziehungsweise in 

der Betriebszeitung zu erwähnen. Dem Motto 

„Tue Gutes und sprich darüber“ folgend, erhal-

ten Sie als Betrieb nicht nur Attraktivitätspunk-

te für zukünftige Bewerber, sondern auch eine 

höhere Anerkennung im Umfeld und in der Ge-

sellschaft. 

AUSLANDSAUFENTHALTE FÜR AUSZUBILDENDE

2 6 © DIHK-BILDUNGS-GMBH UND ZWHWWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

http://www.stark-fuer-ausbildung.de/
http://www.stark-fuer-ausbildung.de/


A

Ä

B

C

D

E

F

G

H

I

J

K

L

M

N

O

Ö

P

Q

R

S

T

U

Ü

V

W

X

Y

Z

• Formular für Partner-

schaftsvereinbarung:  

abhb.de/0801

• Leitfaden zur  

Beschreibung von  

Lernergebniseinheiten: 

abhb.de/0802

• Leitfaden zur Erfassung und  

Bewertung von Lernergeb-

nissen: 

abhb.de/0803

• Tabelle mit  

Lernergebniseinheiten:  

abhb.de/0804

• Die NA Nationale Agentur beim BIBB 

bietet Erklär-Videos zu Europass und 

ECVET Europäische Förder-

programme:  

abhb.de/0805

• Erasmus +: 

abhb.de/0806 

• Datenbank der Informations- und Be-

ratungsstelle für Auslands-

aufenthalte in der berufli-

chen Bildung: 

abhb.de/0807

• Deutsch-Französisches  

Sekretariat: 

abhb.de/0808

• Deutsch-Polnisches Ju-

gendwerk: 

abhb.de/0809

• Dokumentieren mit  

Europass:  

abhb.de/0810 

PARTNERSUCHE IM AUSLAND: 

• Deutsche Auslandshandels-

kammern: 

abhb.de/0811

• Europäisches Kenntniszent-

rum für Mobilität:  

abhb.de/0812

• Partner- und  

Praktikumssuche weltweit:  

abhb.de/0813

Übersicht der empfohlenen Versicherun-

gen während des Auslandsaufenthaltes: 

• Nationale Agentur beim 

Bundesinstitut für Berufs-

bildung: abhb.de/0814

Beratung und weiterführende Weiter-

bildungsseminare zur Organisation von 

Auslandsaufenthalten:

• Nutzen Sie die Mobilitätsberatung 

der zuständigen Kammern 

in Ihrer Region unter: 

abhb.de/0815

Weiterbildung für Ausbilder rund um 

das Thema „Organisation von Auslands-

aufenthalten“:

• Wisamar 

Bildungsgesellschaft: 

abhb.de/0816

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  
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formationsmessen, Betriebsexkursionen oder 

Praktika. In etlichen Fällen werden auch die 

Schulabschlüsse mit einem beruflichen Fokus 

(z. B. kaufmännische oder handwerkliche Aus-

richtung) versehen. 

Zwar bietet auch das nachschulische Über-

gangssystem (beispielsweise bvb) eine Be-

rufswahlvorbereitung – der Schwerpunkt der 

Berufsorientierung muss aber an den allge-

meinbildenden Schulen liegen.

WELCHEN BEITRAG KANN MEIN BETRIEB 

ZUR BERUFSORIENTIERUNG LEISTEN?

 · In der  Schule: Ihr Betrieb kann sich an 

Aktionen in der Schule wie Berufsinforma-

tionsmessen, Berufspräsentationen durch 

Ihre Betriebsangehörigen oder berufsbe-

zogene Projekte (z. B. Bau einer Grillhütte, 

Anlegen eines Biotops) beteiligen.

 · Im eigenen Betrieb: In Ihrem Betrieb kön-

nen Besichtigungen, Schnupper-, Tages- 

oder Langzeitpraktika angeboten werden.

Haben Sie Interesse, mehr über dieses Thema 

zu erfahren? Dann ist das Modul 1 der Qualifi-

zierung genau das Richtige für Sie. 

WELCHE BEDEUTUNG UND ZIELE HAT DIE 

BERUFSORIENTIERUNG?

Der Berufsorientierung kommt vor dem Über-

gang von der Schule in den Beruf eine zentrale 

Bedeutung zu. Sie soll Jugendlichen eine un-

mittelbare Auseinandersetzung mit den eigenen 

Interessen und Neigungen und ihren berufli-

chen Vorstellungen ermöglichen: Am Ende der 

Berufsorientierung sollen sich die Jugendlichen 

für einen Beruf entschieden haben und diesen 

auch während der Ausbildung beibehalten. Und 

davon profitieren auch Sie als Ausbildungsbe-

trieb! Zum einen sind junge Menschen natürlich 

motivierter und engagierter, wenn sie den für 

sich richtigen Beruf gewählt haben. Zum ande-

ren verursachen Ausbildungsabbrüche sowohl 

für die Betriebe als auch für die Jugendlichen 

einen hohen Schaden und sollten nach Mög-

lichkeit im Vorfeld vermieden werden. 

BERUFSORIENTIERUNG AN DER SCHULE – 

WIE FUNKTIONIERT DAS?

Die große Bedeutung, die der Berufsorientie-

rung seitens der Bildungspolitik zugemessen 

wird, spiegelt sich auch in den Lehrplänen und 

Fächern der allgemeinbildenden Schulen wie-

der: Spätestens ab Klassenstufe 7, vielerorts 

auch wesentlich früher (Klassenstufe 5), be-

ginnen die entsprechenden Maßnahmen und 

Aktionen. Es werden Fächer wie „Arbeitslehre“ 

erteilt und Projekte und Aktionen mit berufs-

bezogenen Inhalten angeboten, etwa Berufsin-

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

BERUFSORIENTIERUNG

BERUFSORIENTIERUNG
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WAS SOLL MEIN BETRIEB BEI DER UM-

SETZUNG VON  PRAKTIKA BEACHTEN?

 · Bestimmung einer Betreuungsperson: Der 

Praktikant beziehungsweise die Praktikan-

tin benötigt eine feste Ansprechperson, die 

sie oder ihn während des gesamten Zeit-

raums des Praktikums betreut; also die 

Aufgaben abspricht, sich danach erkun-

digt, wie der Praktikant oder die Praktikan-

tin zurechtkommt etc.

 · Festlegung geeigneter Praktikumszeiten 

und -dauern: Vor Praktikumsbeginn sollte 

Ihr Betrieb mit der Schule klar vereinba-

ren, wie lange und zu welchen Zeiten be-

ziehungsweise an welchen Tagen das Prak-

tikum stattfindet. Auf diese Weise können 

sowohl Schule als auch Ihr Betrieb das 

Praktikum realistisch planen.

 · Gemeinsame Festlegung von Inhalten und 

Zielen mit Schule und Praktikanten bezie-

hungsweise Praktikantin: Ein wesentlicher 

Punkt ist die Festlegung der Inhalte und 

Ziele vor Beginn des Praktikums. Nur auf 

diese Weise macht das Engagement Ih-

res Betriebs Sinn. Sollen Jugendliche ei-

nen Einblick in die Branche oder in einen 

bestimmten Beruf erhalten? Oder geht es 

bereits um ein potenzielles Ausbildungs-

verhältnis? Grundsätzlich aber sollten die 

Jugendlichen stets etwas aus dem Prakti-

kum in Ihrem Betrieb mitnehmen können 

und Einblicke gewinnen: Monotone Tätig-

keiten, wie 14 Tage lediglich Briefmarken 

zu kleben oder den Hof zu kehren, vermit-

teln ein falsches Bild von der täglich anfal-

lenden Arbeit in einem Betrieb.

 · Abschließen einer Praktikumsvereinba-

rung: Das Abschließen einer Praktikums-

vereinbarung hat sich in der Praxis sehr 

bewährt. Neben den bereits genannten 

Punkten sollen hier auch Vereinbarungen 

zum Versicherungsschutz oder im Falle 

auftretender Probleme festgehalten wer-

den. Weiterhin können die Eltern sowie der 

beziehungsweise die Jugendliche durch 

ihre Unterschriften selbst beteiligt und so 

in die Verantwortung genommen werden.

 · Regelmäßigen Kontakt zur Schule (einfor-

dern): Insbesondere bei Langzeitpraktika 

ist es wichtig, dass zwischen Ihrem Be-

trieb und der Schule regelmäßig Kontakt 

besteht. Auf diese Weise können sowohl 

positive als auch negative Entwicklungen 

besprochen und für die weitere Arbeit mit 

den Jugendlichen genutzt werden. In der 

Regel wird dieser Austausch von Seiten 

der Schule aktiv umgesetzt. Sollte dieser 

jedoch über die Zeit „einschlafen“, scheu-

en Sie sich nicht, diesen einzufordern.

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE
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 · Feedback geben: Am Ende eines Prak-

tikums, bei Langzeitpraktika auch nach 

zuvor festgelegten Zeitabschnitten, ist ein  

 Gespräch mit dem oder der Jugendli-

chen für die weitere Entwicklungsförde-

rung sehr wichtig. Hier können z. B. Fähig-

keiten, Talente und die berufliche Passung, 

aber auch Schwierigkeiten und Probleme 

zum Thema gemacht werden.

WAS KANN ICH DENN BEI PROBLEMEN IM 

PRAKTIKUM TUN?

Suchen Sie zunächst das Gespräch mit dem 

Praktikanten oder der Praktikantin und versu-

chen Sie, gemeinsam eine Lösung zu erarbei-

ten. Je nach Schwere des Problems sollten Sie 

neben der Schule auch die Eltern informieren 

und einbinden. Manchmal haben Jugendliche 

mit besonderen Förderbedarfen aufgrund ihrer 

oftmals schwierigen Schullaufbahn (oder natür-

lich auch aus anderen Gründen) die Tendenz, 

sich bei Problemen im Praktikumsbetrieb zu-

rückzuziehen und nicht mehr zu erscheinen, 

ohne dies der Schule mitzuteilen. Auch aus die-

sem Grunde sollten Sie regelmäßig und bei Pro-

blemen auch rasch den Kontakt mit der Schule 

suchen.

WELCHEN NUTZEN HAT MEIN BETRIEB 

AUS MEINEM ENGAGEMENT IN DER BE-

RUFSORIENTIERUNG?

Einerseits geben Sie benachteiligten Jugendli-

chen die Chance auf einen erfolgreichen Eintritt 

ins Berufsleben. Dieses aktive Wahrnehmen 

sozialer Verantwortung kann sich auch in po-

sitiver öffentlicher Berichterstattung über Ihren 

Betrieb niederschlagen. Zudem profitiert Ihr 

Betrieb ganz konkret davon, potenzielle Aus-

zubildende genauer kennenzulernen und die 

Passung zwischen Ihrem Betrieb und dem Be-

werber beziehungsweise der Bewerberin über-

prüfen zu können. 

BERUFSORIENTIERUNG
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profilen können Sie ein Bewerbungsgespräch 

in fachlicher Hinsicht optimal vorbereiten. Hilf-

reich können hier sein:

 · Richtlinien der Fachverbände, die gezielt 

Hinweise auf spezielle Eignungsanfor-

derungen in den verschiedenen Berufen 

geben (beispielsweise Fingerfertigkeit, 

geistige Fähigkeiten, räumliches Sehen, 

Farbgestaltung etc.).

 · Anforderungsprofile der Bundesanstalt für 

Arbeit zu allen relevanten Angestellten- 

und Facharbeiterberufen, aus denen die 

wichtigsten Qualifikationsmerkmale der je-

weiligen Berufe ablesbar sind. 

Seien Sie bei einem Vorstellungsgespräch of-

fen: Angehende Auszubildende sind kommuni-

kativ meist unerfahren und noch nicht in der 

Lage, alle Fähigkeiten und Eigenschaften, über 

die sie verfügen, im Gespräch aufzuzeigen. 

Vielfach zeigen sich erst im Laufe der Ausbil-

dung Potenziale, die man allein aufgrund der 

Bewerbungsunterlagen beziehungsweise des 

Bewerbungsgespräches nicht vermutet hätte!  

Haben Sie Interesse, mehr über dieses Thema 

zu erfahren? Dann ist das Modul 1 der Quali-

fizierung genau das Richtige für Sie. Mit einer 

Simulation zum Thema „Bewerbungsgespräche 

richtig führen“ können Sie sich gezielt vorbe-

reiten. 

WIE FÜHRE ICH EIN PROFESSIONELLES 

BEWERBUNGSGESPRÄCH, DAS DIE JU-

GENDLICHEN NICHT ÜBERFORDERT?

In einem Bewerbungsgespräch möchten Sie 

alle wesentlichen Informationen über den Be-

werber erfragen, um schließlich eine praktische 

Entscheidung treffen zu können. Mit solchen 

Gesprächen tun sich aber selbst „alte Hasen“ 

im Personalbereich oft schwer: Wie schaffe ich 

die Balance zwischen meinem Wunsch, alle be-

nötigten Informationen für eine gute Auswahl 

von dem oder der Jugendlichen zu erhalten und 

die Potenziale zu erkennen, jedoch ohne ihn 

oder sie zu überfordern? 

Keine Angst: Wer sich auf ein Bewerbungsge-

spräch gezielt vorbereitet, braucht sich über 

den Ablauf keine Sorgen zu machen, denn 

die Unterhaltungen im Bewerbungsgespräch 

ähneln sich häufig. Ihr Ziel ist es, die richtige 

Auswahl zu treffen, oder anders ausgedrückt: 

die Eignung des jungen Menschen einerseits 

und die Anforderungen des Ausbildungsplat-

zes andererseits sollen sich weitestgehend 

entsprechen. Sie wissen am besten, welche 

Anforderungen an die Auszubildenden gestellt 

werden, denn jeder Ausbildungsberuf hat seine 

speziellen Schwerpunkte und Ihr Unternehmen 

individuelle Besonderheiten. Mit Anforderungs-

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

BEWERBUNGSGESPRÄCH
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Bauen Sie Wohlfühlbrücken zu Ihrem mögli-

chen Azubi: Schaffen Sie eine ruhige und un-

gestörte Gesprächsatmosphäre, in der alle Be-

teiligten möglichst offen ihre Fragen anbringen 

können. Das Bereitstellen von Getränken trägt 

hier zur Auflockerung bei. 

WELCHE FRAGEN SOLL ICH STELLEN, 

WELCHE BESSER NICHT? WIE BAUE ICH 

DAS GESPRÄCH AUF?

Anhand der Bewerbungsunterlagen konnten Sie 

sich schon auf das Bewerbungsgespräch vorbe-

reiten. Im eigentlichen Gespräch mit potenziel-

len Auszubildenden gilt es nun herauszufinden, 

ob ein Ausbildungsvertrag für das Unternehmen 

wie den Jugendlichen Erfolg versprechend ist. 

Schon im Vorfeld sollten Sie für sich geklärt 

haben, ob Sie zunächst über das Unternehmen 

und den Ausbildungsberuf informieren und 

dann persönliche Fragen stellen oder andershe-

rum. Wie Sie es auch machen: Auf jeden Fall 

sollte der Bewerber oder die Bewerberin den 

Hauptteil des Gesprächs bestreiten, Sie hinge-

gen stets das Gespräch leiten. Die Verwendung 

offener Fragen, der sogenannten „W-Fragen“, ist 

optimal, da man hierauf nicht einfach mit „Ja“ 

oder „Nein“ antworten kann, sondern ganze 

Sätze formulieren muss. Dabei können Sie aus 

Wortwahl, Formulierungen etc. bereits einige 

Informationen über den Bewerber beziehungs-

weise die Bewerberin gewinnen. 

Lassen Sie sich nicht vom ersten Eindruck, der 

häufig täuschen kann, gefangen nehmen: Ach-

ten Sie jedoch im Gesprächsverlauf auf Sprech-

weise, Körperhaltung, Gesichtsausdruck und 

Ähnliches – all dies kann Ihnen viel über die 

persönliche Einstellung des möglichen Azubis 

verraten.

Wie kann ein Gespräch konkret verlaufen? 

Hier ein Beispiel:

 · Begrüßung, Small Talk – Beispiel: „Wie 

sind Sie zu uns gekommen?“

 · Inhaltliche Fragen zur Bewerbung bezie-

hungsweise zur Wahl des Ausbildungsbe-

rufs und des Unternehmens. Zum Beispiel:  

„Wie sind Sie auf unser Unternehmen auf-

merksam geworden?“ oder „Welche Infor-

mationen haben Sie über die Ausbildung 

im Bereich…?“ (Beruf der Bewerbung nen-

nen)?

 · Fragen zur Schulbildung. Zum Beispiel: 

„Was hat Ihnen an Ihrer Schule gefallen/

nicht gefallen?“

 · Familiärer und persönlicher Hintergrund. 

Zum Beispiel: „Was machen Ihre Eltern be-

ruflich?“ oder „Ich habe in Ihrer Bewerbung 

gelesen, Sie treiben Sport. Was können Sie 

darüber erzählen?“

 · Informationen über Unternehmen, Ausbil-

dungsplatz, Anforderungen

 · Fragen beantworten

 · Gesprächsschluss und Verabschiedung

BEWERBUNGSGESPRÄCH
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Einige Fragen verbieten sich im Bewerbungs-

gespräch: So sind beispielsweise Fragen nach 

Beziehungsstand, Schwangerschaft, Kinder-

wunsch, Vorstrafen oder allgemeinen Behinde-

rungen nicht angebracht und würden darüber 

hinaus eine Bewerberin oder einen Bewerber 

eher verwirren. Nach einer Behinderung und 

Vorstrafen darf nur dann gefragt werden, wenn 

sie für die zukünftige Tätigkeit relevant sind. 

Die Frage nach einer Schwangerschaft darf so-

gar bewusst unwahr beantwortet werden.

Die Auswahl und die Struktur der Fragen ist 

sehr wichtig. Machen Sie sich immer bewusst, 

warum Sie eine bestimmte Frage stellen, z. B., 

wie Sie die Antwort in Ihrem Entscheidungsver-

halten beeinflussen kann.

Typische Fragen sind: 

 · Warum haben Sie diesen Ausbildungsbe-

ruf/unser Unternehmen ausgewählt?

 · Was meinen Sie, was kommt in der Ausbil-

dung zu diesem Beruf auf Sie zu?

 · Wie verbringen Sie Ihre freie Zeit?

 · Wie erging es Ihnen in der Schule, in wel-

chen Fächern waren Sie gut?

 · Was meinen Sie, warum sollten wir gerade 

Sie einstellen?

 · Wie würden Sie zum Ausbildungsplatz/in 

die Berufsschule kommen?

Gegenfragen könnten sein:

 · Welche Arbeitszeiten habe ich?

 · Werden noch andere Azubis eingestellt, 

wie viele insgesamt?

 · Wie viel Urlaub bekomme ich und welches 

Gehalt?

 · Bestehen Möglichkeiten für eine Weiterbil-

dung/Weiterbeschäftigung nach der Ausbil-

dung?

 · Wo ist die Berufsschule und wie gestaltet 

sich der Unterricht dort?

Um sich noch besser auf Bewerbungsgesprä-

che vorzubereiten, können Sie auch die Erfah-

rungen anderer Ausbilderinnen und Ausbilder 

nutzen: Suchen Sie sich in Ausbildungsarbeits-

kreisen, entsprechenden Internetforen etc. An-

sprechpartner/-innen, mit denen Sie sich zu 

diesem Themenbereich austauschen können. 

Viele verschiedene Bildungsträger bieten außer-

dem Seminare zum Thema an.

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE
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Welche Bedeutung haben schlechte Noten 

oder Lücken im Lebenslauf? Wie kann ich 

damit umgehen?

Keine Angst vor Jugendlichen, die aufgrund 

ihrer Bewerbungsunterlagen nicht sehr vielver-

sprechend erscheinen: Versuchen Sie, den Be-

werber oder die Bewerberin möglichst neutral 

zu sehen. Denn: Schlechte Noten sind noch 

lange kein Hinderungsgrund für einen erfolgrei-

chen Abschluss einer Ausbildung! Hierzu das 

Statement einer ehemaligen Auszubildenden:

„Mit viel gutem Willen meines Mathelehrers 

habe ich im Realschulabschlusszeugnis in 

Mathematik eine ‚4‘ bekommen. Ich hatte ir-

gendwann im Laufe meiner Schulkarriere be-

schlossen, im Matheunterricht nicht mehr zu-

zuhören, da ich von einigen schlechten Noten 

frustriert war und niemanden hatte, der mich 

unterstützte. Da in dem Jahr viele Bewerber 

auf dem Markt waren, hatte ich auch nach  

70 Bewerbungen noch keinen Ausbildungs-

platz erhalten. Schließlich gab mir der Ar-

beitgeber meines Vaters eine Chance, und ich 

konnte eine kaufmännische Ausbildung begin-

nen. Binnen kürzester Zeit wurde ich besser, 

die Ausbildung schloss ich mit einem Zweier-

schnitt ab! Einige Jahre danach habe ich in 

Abendkursen die Fachhochschulreife abgelegt 

und in Mathe eine ‚2‘ im Abschlusszeugnis 

erreicht (…) Wenn mir damals niemand eine 

• Ausbildungsberatung der Kammern

• Das Bundesinstitut für Berufsbildung 

in Bonn „BIBB“ bietet auf seiner 

Homepage eine Fülle an Infor-

mationen im Ausbildungsbe-

reich: abhb.de/0701

• Diverse Verlage im Aus- beziehungs-

weise Weiterbildungsbereich haben 

entsprechende Fachbücher heraus-

gegeben. Beispiele sind die DIHK-Bil-

dungs-GmbH oder der Verlag Christi-

ani, Konstanz.

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

Chance gegeben hätte, wäre ich wohl heute 

nicht so weit gekommen. Ich ermutige deshalb 

alle Ausbilder, auch zunächst schwächeren 

Bewerbern eine Chance zu geben!“

Auch Lücken im Lebenslauf können durchaus 

schlüssige Erklärungen finden: Häufig findet 

man gerade dann interessante Aspekte, wenn 

jemand im Gespräch vermeintliche Lücken er-

läutern muss. Zudem kann es auch sein, dass 

junge Menschen noch Schwierigkeiten bei der 

Erstellung eines Lebenslaufs haben.

BEWERBUNGSGESPRÄCH
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also eine wichtige Station dar. Außerhalb des 

Elternhauses lernen Jugendliche, sich zu The-

men wie Schule, Berufsplanung, aber auch 

Sexualität, auszutauschen, die eigene Meinung 

zu vertreten, sich gegen andere zu behaupten, 

aber auch im Team ein gemeinsames Ziel zu 

verfolgen. 

WANN KANN EINE CLIQUE PROBLEMA-

TISCH SEIN?

Mitglied in einer Clique zu sein, kann aber auch 

negative Entwicklungen mit sich bringen. Leben 

die Jugendlichen beispielsweise in einem sozi-

alen Brennpunkt mit wenig altersgerechten An-

geboten oder bestehen aufgrund der schlechten 

Infrastruktur keine Möglichkeiten, die Orte zu 

wechseln, so dominiert bei vielen Cliquen der 

Wunsch, einfach nur „abzuhängen“ und nichts 

zu tun. An den gemeinsamen Treffpunkten im 

Viertel wird Musik gehört und „gequatscht“, 

man lässt sich treiben und will den Stress des 

Alltags, z. B. im Elternhaus oder in der Schule, 

Haben Sie Interesse, mehr über dieses Thema 

zu erfahren? Dann ist das Modul 1 der Qualifi-

zierung genau das Richtige für Sie.

DIE CLIQUE ALS WICHTIGER BESTANDTEIL 

IN DER ENTWICKLUNG JUNGER MEN-

SCHEN

Die Gruppe der Gleichaltrigen ist für jun-

ge Menschen von 13 bis etwa 18 Jah-

ren die wichtigste Bezugsgruppe. Waren 

es vorher die Eltern, Geschwister oder 

andere Familienmitglieder, die den Ju-

gendlichen Orientierung gegeben haben, 

so übernimmt diese Aufgabe nun die 

Gruppe der Gleichaltrigen. In der Puber-

tät beginnen Jugendliche massiv, sich 

mit ihrer eigenen Persönlichkeit ausei-

nanderzusetzen und vieles auch kritisch 

zu hinterfragen, sich selbst eingeschlos-

sen. Dies geschieht oft in mitunter radi-

kaler Abgrenzung zum Elternhaus. Für 

die Jugendlichen stellt die Gleichaltri-

gengruppe dann den zentralen Bezugspunkt 

dar, die oftmals als unmittelbare Freundescli-

que sehr wichtig in ihrem Leben ist. 

In einer Clique wird nicht nur gemeinsamen 

Interessen oder Hobbys nachgegangen. Sie ist 

zudem ein wichtiger „Übungsraum“ für das so-

ziale Miteinander, auch im späteren Leben. Es 

werden gemeinsame Regeln vereinbart und de-

ren Einhaltung überprüft, eine Hierarchie bildet 

sich aus. 

Die Freundesclique stellt für den jungen Men-

schen auf dem Weg zum Erwachsenwerden 

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

CLIQUE 
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einfach vergessen. Wenn Jugendliche sich in der 

Clique mal „etwas danebenbenehmen“, sollte 

das kein Anlass sein, den „Teufel an die Wand 

zu malen“: Schließlich suchen die Jugendlichen 

im Allgemeinen – egal, ob damals oder heute, 

welcher Herkunft oder welchen Geschlechts –  

die Abgrenzung zur Erwachsenenwelt und legen 

sich deshalb gerne einmal mit diesen an. 

Gerade bei sozial benachteiligten Jugendlichen 

besteht jedoch die Gefahr, dass sie kritische 

Verhaltensweisen entwickeln, weil sie sich ge-

genüber anderen im Hintertreffen fühlen. Wenn 

man schon in der Schule oder der Ausbildung 

Probleme hat und versagt, dann möchte man 

wenigstens in der Freizeit stark und erfolgreich 

sein. Auch wenn man dadurch vielleicht gegen 

Regeln und Normen, schlimmstenfalls auch ge-

gen Gesetze, verstößt. 

WORAUF SOLLTE MEIN BETRIEB ACHTEN?

Wenn der oder die Jugendliche die Ausbildung 

in Ihrem Betrieb antritt, setzen Sie sich zu ei-

nem Gespräch zusammen und machen Sie 

sich ein Bild des Lebensumfelds des Azubis. 

Gehen Sie dabei immer respektvoll mit Ihrem 

Azubi um und berücksichtigen Sie seine Pri-

vatsphäre. Wenn im Laufe der Ausbildung ein 

Vertrauensverhältnis zwischen Ihnen und Ihrem 

Azubi entstanden ist, so wird er oder sie sich 

bei Problemen und Schwierigkeiten eher offen 

und gesprächsbereit zeigen. Liegt Ihr Betrieb in 

einem ländlichen Gebiet, so werden Sie auch 

zumeist vom lokalen Umfeld erfahren, falls Ihr 

Azubi und die Clique in „Schwierigkeiten“ gera-

ten. Grundsätzlich sollten Sie Ihrem Azubi viele 

Möglichkeiten bieten, sich positiv und erfolg-

reich in der Ausbildung zu erleben. Sprechen 

Sie beispielsweise auch bei kleinen Arbeiten, 

die gut gemacht wurden, ein Lob aus. Vermit-

teln Sie das Gefühl, für den Betrieb wichtig und 

nicht der „Stift“ zu sein, der mehr Last als Nut-

zen bedeutet. Durch die Anerkennung im Beruf 

wird das Selbstvertrauen gestärkt. Wichtig ist 

auch ein positiver zwischenmenschlicher Um-

gang im Betrieb: Wenn sich Ihre Mitarbeiter 

untereinander gut verstehen und auch gemein-

sam etwas unternommen wird, etwa nach dem 

Arbeitsende oder bei Ausflügen, können Sie 

Ihren Auszubildenden oder Ihre Auszubilden-

de einbinden und so neue, bestärkende soziale 

Kontakte ermöglichen.

WAS IST, WENN MEIN AZUBI IN EINER 

KRIMINELLEN CLIQUE IST?

Sollte Ihr Azubi durch die Clique bereits in ernst-

hafte Schwierigkeiten gekommen sein, kann es 

nicht allein Ihre Aufgabe sein, den oder die Ju-

gendliche „auf den rechten Pfad“ zurückzufüh-

ren. Als Ausbilder/-in repräsentieren Sie aber 

einen wichtigen Lebensbereich; daher ist es 

wichtig, dass Sie sich in diesem Fall gesprächs-

bereit zeigen, beispielsweise im Austausch mit 

Behörden wie  Jugendamt oder Polizei. Wich-

tig sind auch der Kontakt und die Abstimmung 

mit den  Eltern. 

In besonders extremen Fällen stehen Sie unter 

Umständen vor der Entscheidung, das Ausbil-

dungsverhältnis aufzulösen. Dies ist weder für 

Sie noch für Ihren Azubi eine einfache Situati-

on. Ein allgemeingültiger Rat kann hier natür-

lich nicht ausgesprochen werden: Bedenken Sie 

jedoch, dass Ihre Entscheidung weitreichende 

Konsequenzen für den weiteren Werdegang Ih-

res Azubis nach sich ziehen kann und beste-

hende Probleme verschärft werden können. 

Nutzen Sie deshalb alle zur Verfügung stehen-

den Möglichkeiten einer unterstützenden und 

produktiven Lösung.

CLIQUE 
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Bedenken Sie jedoch, dass es nur wenige ein-

deutige Beweise für Drogenkonsum gibt und 

alle hier aufgeführten Veränderungen auch 

ganz anders begründet sein können: Vertrauen 

Sie Ihrer Wahrnehmung, verlangen Sie aber im 

Verdachtsfall Beweise für die Drogenfreiheit!

Gegenstände wie Tonpfeifen, süßlich riechende 

Harzbrocken, tabakähnliche Pflanzenteile oder 

kleine Verpackungen mit kräuterähnlichen Sub-

stanzen können auf Drogenkonsum hinweisen.

WELCHE FOLGEN HAT DROGENKONSUM 

FÜR MEINEN AZUBI?

Sie müssen damit rechnen, dass nach länge-

rem regelmäßigen Konsum folgende Probleme 

bei Ihrem Azubi auftreten: 

 · Konzentrationsstörungen

 · Abnahme der Merk- und Lernfähigkeit

 · risikoreiches Verhalten

UM WELCHE DROGEN GEHT ES HIER?

Wir sprechen hier von Drogen, die durch das 

Betäubungsmittelgesetz (BtMG) verboten sind. 

Darunter fallen beispielsweise Haschisch, 

Crack, Kokain, aber auch Ecstasy oder LSD. 

Auch Heroin fällt in diese Kategorie, wird aber 

nur noch selten konsumiert.

Drogen wirken sehr unterschiedlich, aber fol-

gende Tendenzen lassen sich allgemein festhalten:

 · Cannabis (Haschisch/Marihuana): Ent-

spannend, erheiternd, bewirkt Albernheit, 

Dinge werden nicht mehr ernst genommen, 

Unbedeutendes wird bedeutend („Oh, die-

se schönen Vorhänge …“).

 · Kokain: Belebend, steigert das Selbstbe-

wusstsein extrem und senkt das Risikobe-

wusstsein.

 · LSD: Erzeugt böse wie gute Halluzinatio-

nen.

 · Aufputschmittel: Das Schlafbedürfnis sinkt 

rapide zugunsten starker Aktivität, dann 

folgen Einbrüche und Auszehrung.

WORAN KANN ICH DROGENKONSUM ER-

KENNEN? 

Auffällig sind Verhaltensveränderungen wie 

Leistungsabfall, Unzuverlässigkeit, Verspätung, 

Verweigerungshaltung und Übererregung. Kör-

perliche Erscheinungen sind geweitete oder 

verkleinerte Pupillen, Teilnahmslosigkeit, kalter 

Schweiß und geringe Belastbarkeit. 

Hier sollte unbedingt externe Hilfe einbezogen werden

DROGEN
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Chemische Drogen verur-

sachen teilweise massive 

Vergiftungen, die innere 

Organe angreifen. Diese 

Substanzen sind selbstver-

ständlich nicht als erprob-

te Pharmaka getestet.

Es gibt nachgewiesene 

Fälle, bei denen schon 

nach dem Erstkonsum von 

Drogen Psychosen und 

Angststörungen entstehen.

Auf der sozialen Ebene fürchtet Ihr Azubi den 

Verlust des Freundeskreises, es kommt zu Ver-

trauensverlusten bei Eltern, Kollegen und Kolle-

ginnen und dem Ausbildungspersonal.

Übrigens: Drogenkonsum ist nie legal! Bei Ei-

genkonsum kann der Besitz von geringen Men-

gen Cannabis zwar straffrei bleiben, aber schon 

bei Wiederholungstätern wird der Besitz straf-

rechtlich verfolgt.

WAS MUSS UND KANN ICH TUN, WENN 

ICH DEN AKUTEN VERDACHT HABE, DASS 

MEIN AZUBI UNTER DROGEN STEHT?

Das Ausbildungspersonal haftet persönlich bei 

Verletzungen der Fürsorgepflicht. Halten Sie Ih-

ren Azubi also von Gefahren fern, sorgen Sie 

für einen sicheren Aufenthaltsort und gegebe-

nenfalls für Begleitung. Notfalls rufen Sie einen 

Rettungsdienst. Ist Ihr Azubi in Sicherheit, er-

stellen Sie ein Protokoll über den Vorfall.

Bitte nehmen Sie keinesfalls Drogen von Ihrem 

Azubi entgegen oder lassen diese verschwin-

den: Sie würden sich damit ebenfalls strafbar 

machen!

WELCHE RECHTSFOLGEN HAT DROGEN-

KONSUM ODER -HANDEL FÜR MEINEN 

AZUBI?

Sie können Ihren Azubi wegen Verstößen gegen 

die Betriebsordnung und die Lern- und Arbeits-

pflicht abmahnen und kündigen. 

Nach der Fahrerlaubnisverordnung kann eine 

Untersuchung angeordnet werden, und es 

droht dann der Verlust der Fahrerlaubnis. Fah-

ren unter Drogen ist eine Ordnungswidrigkeit. 

Außerdem darf Ihr Azubi auch keine Maschinen 

bedienen.

Nach dem BtMG drohen für Handel, Anbau, 

Weitergabe, Herstellung und Geldbeschaffung 

Haftstrafen bis zu fünf Jahren. 

Die  Polizei berät Sie und Ihren Betrieb bei 

Drogenproblemen. Wenn Sie Ihren Azubi hier 

namentlich benennen, ist die Polizei zum Ein-

greifen verpflichtet und leitet eventuell ein Straf-

verfolgungsverfahren ein.

DROGEN
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WELCHE MASSNAHMEN KANN ICH ALS 

AUSBILDER/-IN ERGREIFEN, UM VORZU-

BEUGEN?

Sie sind keine Therapiestelle, sondern haben 

die betrieblichen Interessen zu wahren: Zeigen 

Sie daher Null-Toleranz gegenüber Drogen, be-

stehen Sie auf der Erfüllung des Ausbildungs-

vertrags und verlangen Sie die Einhaltung der 

Betriebsordnung. Bieten Sie Hilfe zur Selbsthil-

fe an, indem Sie Ihren Azubi über Beratungs- 

und Hilfsangebote informieren.

Holen Sie sich selber Hilfe, denn je sicherer und 

konsequenter Sie handeln, desto früher kann 

der Azubi aus dem Drogenkreislauf aussteigen. 

WELCHE VORBEUGENDEN MASSNAHMEN 

KANN DER BETRIEB ERGREIFEN?

 · Ziel definieren: „Wir sind ein drogenfreies 

Unternehmen.“

 · klares öffentliches Bekenntnis gegen Dro-

gen am Arbeitsplatz

 · Aufklärung des Ausbildungspersonals

 · Erstellung eines Maßnahmenplans über 

den Umgang mit Drogenkonsumenten und 

-konsumentinnen

 · Einführung von Drogen-Screenings vor der 

Einstellung

 · Abschluss von Betriebsvereinbarungen 

zum Thema Drogen

• Bundeszentrale für gesund-

heitliche Aufklärung:  

abhb.de/0901. Hier gibt 

es z. B. die Initiative 

„drugcom.de“: 

abhb.de/0902 

Das niedrigschwellige In-

ternet-Projekt spricht dro-

genaffine Jugendliche über 

den Freizeitsektor an.

• Deutsche Hauptstelle für 

Suchtfragen e. V.:  

abhb.de/0903

• Verein zur Aufklärung über 

Suchtmittel: abhb.de/0904

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

DROGEN
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Unser Betrieb ist so aufgestellt, dass ich mich 

zwar den Auszubildenden im geeigneten Maß 

widmen kann, ich bin jedoch kein hauptberuf-

lich bestellter Ausbilder. Das kann sich unser 

Betrieb nicht leisten!“

„EINE BRÜCKE IN DIE AUSBILDUNG BAU-

EN“ – WIE GEHT DAS, UND: WAS HABE 

ICH DAVON?

Sie möchten schwächere Bewerber einstellen, 

aber das Risiko einer falschen Personalent-

scheidung minimieren? Was können Sie tun? 

Eine mögliche Lösung liegt in der Einstiegs-

qualifizierung: Seit den Vereinbarungen zum 

Ausbildungspakt im Jahr 2004 gibt es mit den 

Einstiegsqualifizierungen ein optimales Instru-

ment. 

Betriebliche Einstiegsqualifizierungen (EQ) sind 

ein Angebot, das jungen Menschen mit Vermitt-

lungshemmnissen als Brücke in die Berufsaus-

bildung dient. EQ Plus richtet sich dabei an 

förderbedürftige Jugendliche und bietet eine 

zielgerichtete Kombination von EQ mit bereits 

existierenden Unterstützungsangeboten für 

schwächere Jugendliche.

Haben Sie Interesse, mehr über dieses Thema 

zu erfahren? Dann ist das Modul 1 der Qualifi-

zierung genau das Richtige für Sie. 

WIE KANN ICH GEEIGNETE AUSZUBIL-

DENDE GEWINNEN UND WERDE DABEI 

UNTERSTÜTZT? DAS INSTRUMENT DER 

EINSTIEGSQUALIFIZIERUNG GEWINNBRIN-

GEND EINSETZEN!

Für kleine und mittlere Betriebe wird es zuneh-

mend schwieriger, geeignete Auszubildende zu 

gewinnen. Es gehen nur wenige Bewerbungen 

ein, diese sind oft unzureichend: Sie vermitteln 

den Eindruck, dass die Bewerber und Bewerbe-

rinnen nicht über die notwendigen Vorausset-

zungen verfügen, den ausgewählten Beruf zu 

erlernen: Die Noten sind schlecht, der Lebens-

lauf ist lückenhaft und Referenzen werden auch 

nicht aufgeführt. Für Sie stellt sich dann natür-

lich die Frage, auf welcher Grundlage Sie einen 

solchen Jugendlichen einstellen sollen? Können 

Sie auch diese Jugendlichen „fit“ machen? Und 

sind Sie dabei auf sich allein gestellt oder kön-

nen Sie auf Unterstützung externer Stellen bau-

en? Hierzu die Gedanken eines Ausbilders:

„Wenn ich an meine eigene Schulzeit denke, 

dann mochte ich die Schule nicht und hatte 

keine guten Noten, aber in der Praxis war ich 

spitze! Es sollte eine Möglichkeit geben, auch 

die ‚schwächeren‘ Bewerber – vor allem in 

der täglichen Routine – kennenzulernen, be-

vor der Ausbildungsvertrag geschlossen wird. 

Doch wie soll das im betrieblichen Alltag ver-

wirklicht werden? Die wenigen Tage Schnup-

perpraktika der Schulen reichen da nicht aus. 

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

EINSTIEGSQUALIFIZIERUNG

EINSTIEGSQUALIFIZIERUNG
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Die Eckdaten sind folgende:

 · Zielgruppe sind junge Menschen 

mit fehlender Ausbildungsreife, 

die aber berufsorientiert sind. 

Außerdem ausbildungsreife, be-

rufsgeeignete, aber lernbeein-

trächtigte und/oder sozial be-

nachteiligte junge Menschen 

sowie junge Menschen mit einge-

schränkten Vermittlungsperspek-

tiven (Marktbenachteiligte).

 · Ziel ist die Vorbereitung auf die Aufnahme 

einer Berufsausbildung und die Vermittlung 

von anrechenbaren Basiskompetenzen für 

eine Berufsausbildung.

 ·  Praktikant/-in und Betrieb werden sich 

einig, es wird ein entsprechender Vertrag 

geschlossen. Dieser Vertrag wird bei der 

zuständigen Kammer registriert.

 · Der Praktikant oder die Praktikantin durch-

läuft in der Praktikumszeit die laut Ausbil-

dungsordnung im vereinbarten Berufsbild 

anfallenden Abteilungen, erlernt die jeweils 

vorgeschriebenen Ausbildungsinhalte und 

lernt das Unternehmen kennen.

 · Die Praktika dauern mindestens sechs, 

höchstens jedoch zwölf Monate, die Absol-

ventinnen und Absolventen erhalten nach 

dem Praktikum ein Zeugnis sowie ein Zer-

tifikat der Kammer, die für die jeweiligen 

Ausbildungsbetriebe zuständig ist.

 · Während der Zeit des  Praktikums wird 

eine Praktikantenvergütung bezahlt, die 

von der Agentur für Arbeit oder dem je-

weiligen Jobcenter auf Antrag bezuschusst 

wird (Stand 08/2015: bis zur Höhe von 

216 Euro monatlich plus einen pauscha-

lierten Anteil am durchschnittlichen Ge-

samtsozialversicherungsbeitrag). 

 · Schließt ein Jugendlicher das Praktikum 

erfolgreich ab, kann die Praktikumszeit auf 

den Ausbildungsvertrag angerechnet wer-

den, die Ausbildungszeit wird um diese 

Monate verkürzt.

WIE PROFITIERE ICH BEZIEHUNGSWEISE 

MEIN UNTERNEHMEN DAVON?

Praktikant/-in und potenzieller Ausbildungsbe-

trieb haben durch EQ und EQ Plus die Mög-

lichkeit, einander über einen längeren Zeitraum 

kennen- und schätzen zu lernen. Die praktische 

Arbeit sagt mehr aus als Schulzeugnisse! Die 

Inhalte des EQ selbst sind aus fast allen Beru-

fen ableitbar und somit in jeder Branche anzu-

wenden. Beispiele hierfür sind:

Tankstellenservice:

Kfz-Pflege, Serviceleistungen, Warenwirtschaft 

und Verkauf, Einrichtungen einer Tankstelle etc.

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

EINSTIEGSQUALIFIZIERUNG
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Recycling:

Umweltschutztechnik, Trennen von Stoffen, Ge- 

fahrstoffe, Lagerhaltung, ökologische Kreisläufe etc.

Wirtschaft und Verwaltung:

Bürokommunikationstechniken, Arbeitsplatzor-

ganisation, bürowirtschaftliche Abläufe, Text-

verarbeitung etc.

Gastgewerbe – Service:

Arbeitsplanung, Einsatz von Maschinen und 

Geräten, Umgang mit Gästen etc.

Kraftfahrzeugservice:

Montieren und Demontieren von Bauteilen, be-

triebliche und technische Kommunikation, Prü-

fen, Einstellen und Warten von Fahrzeugen etc.

Ein weiterer Vorteil ist, dass Sie sich nicht 

gleich für einige Jahre an einen Azubi binden 

müssen, ohne ihn oder sie vorher kennenge-

lernt zu haben. Aufgrund der demografischen 

Situation wird es interessanter, auch Jugendli-

che mit zunächst ungenügenden Unterlagen zu 

testen. Manchmal passt jemand mit den besten 

Schulnoten nachher am wenigsten zu Ihrem 

Unternehmen, während der oder die Jugendli-

che mit großen Lücken im Lebenslauf zum mo-

tiviertesten Azubi wird! 

Sollte das Praktikum bereits während der Prak-

tikumszeit, gleich von welchem der Vertrags-

partner, beendet werden müssen, ist dies mit 

einer relativ kurzen Kündigungsfrist problemlos 

möglich. Der EQ-Vertrag verpflichtet keinen der 

Vertragspartner zum Abschluss eines Ausbil-

dungsvertrags. 

WAS MUSS ICH TUN, WENN ICH EINE EIN-

STIEGSQUALIFIZIERUNG ANBIETEN MÖCH-

TE?

 · Nehmen Sie zunächst Kontakt zu der 

für Sie zuständigen Kammer oder zur  

 Bundesagentur für Arbeit auf. Hier er-

halten Sie ein Vertragsmuster und können 

gegebenenfalls den Tätigkeitsbereich fest-

legen.

 · Seien Sie sehr darauf bedacht, den Ju-

gendlichen soziale und fachspezifische 

Kompetenzen zu vermitteln: Sie wollen ja 

schließlich „fitte“ Auszubildende!

EINSTIEGSQUALIFIZIERUNG
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 · Ermöglichen und vermitteln Sie dem oder 

der Jugendlichen bei Schulpflicht (oder 

auch unabhängig davon) einen Berufs-

schulbesuch.

 · Stellen Sie einen Antrag auf Zuschüsse für 

Praktikantenvergütung bei der Agentur für 

Arbeit.

 · Vergessen Sie bitte nicht die Anmeldung  

bei der Krankenkasse und der Berufsge-

nossenschaft.

 · Erstellen Sie am Ende der Praktikumspha-

se ein betriebliches Zeugnis und leiten Sie 

dieses an die Kammer weiter.

 · Geben Sie bei vorzeitiger Beendigung des 

Praktikums der Kammer Bescheid.

• Bei der Ausbildungsberatung Ihrer Kammern hilft man Ihnen gerne.

• Informationen zum Ausbildungspakt, EQ-Beispiele und Musterverträge 

erhält man über: abhb.de/1001

• Die IHK-Lehrstellenbörse hilft gezielt bei der Vermittlung in Ausbildung:  

abhb.de/1002

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

NOTIZEN

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE
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zu Beruf und Arbeit verbinden sich mit der Art 

und Weise, wie Kinder ihre Eltern in Berufs- 

und Arbeitsrollen erleben. Befriedigende oder 

frustrierende Erfahrungen, Handlungs- und Ge-

staltungsmöglichkeiten der Eltern in diesem Be-

reich des Lebens beeinflussen Haltungen, Ein-

stellungen und Erwartungen der Jugendlichen 

in Bezug auf die Berufswahl und die Berufswelt.

WAS MUSS ICH BEI DER ARBEIT MIT EL-

TERN BEACHTEN?

Auch für das Ausbildungsverhältnis besteht ein 

Erziehungsauftrag – daher ist es für den Aus-

bildungserfolg hilfreich, wenn der elterliche 

Erziehungsauftrag den betrieblichen Auftrag 

begleitet und unterstützt. Gefragt ist also ein 

möglichst guter Kontakt zu den Eltern, da sie 

die Entwicklung der Persönlichkeit sowie das 

Lern- und Arbeitsverhalten der Jugendlichen 

und jungen Erwachsenen entsprechend beein-

flussen.

Eine positive Einstellung der Eltern zu Ihrem 

Unternehmen ist das „A und O“ für eine gute, 

kooperative Zusammenarbeit zwischen Betrieb 

Haben Sie Interesse, mehr über dieses Thema 

zu erfahren? Dann ist Modul 1 der Qualifizie-

rung genau das Richtige für Sie.

WELCHE ROLLE SPIELEN ELTERN FÜR DIE 

AUSBILDUNG?

Viele Auszubildende beginnen heute ihre Aus-

bildung als junge Erwachsene. Aber auch wenn 

die Jugendlichen das 18. Lebensjahr bereits 

vollendet haben, sollte der elterliche Einfluss 

auf den jungen Menschen und auf eine erfolg-

reiche Ausbildung nicht unterschätzt werden. 

Das Bundesinstitut für Berufsbildung ermittel-

te, dass für Jugendliche der Rat und die Unter-

stützung bei der Berufsorientierung durch ihre 

Eltern an erster Stelle steht – deutlich vor dem 

Freundeskreis oder den Lehrerinnen und Leh-

rern der Schule. Allerdings: Viele Eltern wissen 

nicht, dass sie einen großen Einfluss auf die Be-

rufswahl ihrer Kinder haben!

Klar ist: Die meisten Eltern wünschen ihren 

Kindern das Beste. Sie „sollen es zu etwas brin-

gen“, „etwas Besseres werden“, kurz: einen 

Beruf mit guten Entwicklungs- und Beschäfti-

gungschancen ergreifen. Bei diesen Wünschen 

kommt zwangsläufig die eigene Biografie der 

Eltern mit ins Spiel: Man erinnert sich eventu-

ell an eigene Berufswünsche, vielleicht möchte 

man auch bestimmte familiäre Berufstraditio-

nen durch die Kinder fortführen. 

Zugleich erleben Jugendliche ihre Eltern auch 

in der Berufswelt: als Berufstätige, als Arbeits-

suchende, als Erwachsene, die sich weiterbil-

den. Die Einstellungen und Werte der Eltern 

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

ELTERNARBEIT

ELTERNARBEIT
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und Eltern: Die Begegnung auf Augenhöhe, 

Partnerschaftlichkeit, gegenseitiger Respekt 

sowie Wertschätzung spielen eine bedeutende 

Rolle für einen erfolgreichen Ausbildungsver-

lauf, denn Eltern sind ernst zu nehmende Ex-

perten für ihre Kinder!

Ziele und Inhalte der Arbeit mit den Eltern: 

 · Verständnis und Akzeptanz der Eltern für 

den Berufswunsch beziehungsweise die 

Berufswahl des Azubis/Jugendlichen ent-

wickeln

 · Information durch die Eltern über Berufe 

und berufliche Vorbilder, geschlechtsspezi-

fische Berufswahl, Familientraditionen und 

Talente des Jugendlichen

 · Abbau von Fehlzeiten – Eltern und Ausbil-

der konfrontieren beiderseits den Azubi mit 

dem Problem und machen ihr/ihm deut-

lich, dass sie gemeinsam an einem Strang 

ziehen. Sie überprüfen die pünktliche An-

wesenheit des Azubis und informieren sich 

gegenseitig, um den Jugendlichen zu einer 

langfristigen Verhaltensänderung zu bewe-

gen.

 · Thematisierung von Konflikten mit dem 

Azubi in der Ausbildung – die Ursachen 

gemeinsam erörtern und Lösungsansätze 

finden

 · Verhinderung von Motivationstiefs und 

der Gefahr eines  Ausbildungsabbruchs 

durch regelmäßigen Austausch zwischen 

Ausbildern und Eltern – beispielsweise 

über Anzeichen sinkender  Motivation  –

und wie Eltern und Ausbilder in ihrer jewei-

ligen Rolle darauf reagieren können.

WELCHE INFORMATIONSANGEBOTE KANN 

ICH DEN ELTERN UNTERBREITEN?

Was heißt dies nun konkret für die Elternarbeit? 

Nachfolgend finden Sie ausgewählte Beispiele 

zur Realisierung möglicher Elterninformations-

veranstaltungen:

Eltern-Day – Berufsorientierung für Eltern:

Gemeinsam mit den Jugendlichen bekommen 

Eltern die Möglichkeit, sich bei Ihnen vor Ort 

über Ihre Ausbildungsmöglichkeiten zu infor-

mieren. Dafür können Sie – gegebenenfalls in 

Kooperation mit anderen interessierten Unter-

nehmen aus Ihrer Region – für einige Stunden 

Ihre Betriebstore öffnen. Konkret und praxis-

nah stellen Unternehmer und Ausbilder beim 

„Eltern-Day“ Ausbildungsgänge und Entwick-

lungsmöglichkeiten vor. In Anlehnung an die 

bekannten Mädchen- und Jungen-Zukunftstage 

(„Girl‘sDay“, „Boys‘Day“) können Eltern sich so 

im Angebotsdschungel von Ausbildungsberufen 

und Studiengängen orientieren. 

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

ELTERNARBEIT
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Durchführung einer (feierlichen) Auftaktver-

anstaltung zu Beginn der Ausbildung – Eltern 

lernen den Ausbildungsort ihres Kindes ken-

nen:

Eine solche Veranstaltung zu Ausbildungsbe-

ginn stellt gewissermaßen einen Startschuss 

für alle Beteiligten dar. Insbesondere den Eltern 

wird damit die große Bedeutung einer berufli-

chen Erstausbildung deutlich gemacht. Folgen-

der Ablauf ist denkbar:

 · Eröffnung durch den Vorstand/die Ge-

schäftsführung

 · Vorstellung aller Akteure, die im Rahmen 

der Berufsausbildung eingebunden sind

 · Eltern können die einzelnen Ausbildungs-

abteilungen besichtigen 

und mit den Beteiligten ins 

Gespräch kommen

 · Ausklang der Veranstal-

tung mit Essen und Trin-

ken

Elterncafé/Elternstammtisch:

Viele Eltern wünschen sich die Möglichkeit ei-

nes ungezwungenen Gesprächs mit Ihnen als 

Ausbilderin oder Ausbilder. Gerne! Bieten Sie 

doch einfach zu bestimmten Zeitpunkten – z. B. 

einmal im Quartal oder halbjährlich – ein El-

terncafé und/oder einen Elternstammtisch an.

Regelmäßiges Einzelgespräch des Ausbilders 

mit dem Elternteil eines Azubis:

Elternteil und Ausbilder/-in tauschen ihre Wahr-

nehmungen über den Sohn/die Tochter bezie-

hungsweise den Azubi aus und stellen fest, dass 

sie beide ganz unterschiedliche Sichtweisen auf 

den Azubi haben. Dies kann genutzt werden, 

um den Azubi in seinem Ausbildungsfortschritt 

zu unterstützen. Jeder kann in seiner Rolle dazu 

beitragen.

• Arbeitshilfe zur Elternar-

beit: abhb.de/1101

• Elternbroschüre in unter-

schiedlichen Sprachen: 

abhb.de/1102

(gibt es auch auf Arabisch, 

Türkisch, Italienisch, Spa-

nisch etc.)

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  
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und Bauchgefühl entspinnt, wird erst durch das 

eigene Erlebnis zu einem Lernfall, in dem sich 

ein bewusster Umgang zwischen Wagnis und 

Risiko entwickelt. In diesem Beispiel verdeutli-

chen sich die Möglichkeiten erlebnispädagogi-

scher Lernarrangements.

WAS KANN ERLEBNISPÄDAGOGIK IN DER 

AUSBILDUNG JUGENDLICHER MIT BESON-

DEREM FÖRDERBEDARF BEWIRKEN? 

Erlebnispädagogik bietet diesen jungen Men-

schen, die in der Schule eher negative Erfah-

rungen gesammelt haben, die Möglichkeit ei-

ner intensiven und individuellen Lernerfahrung. 

Hier können sie ihre Ziele und ihr Handeln 

mitbestimmen: Bei unserem Beispiel „Klettern“ 

könnten sie einen einfacheren Weg wählen, 

technische Hilfen in Anspruch nehmen oder 

weniger hoch klettern. Damit spricht die Er-

lebnispädagogik nicht das kopflastige Lernen, 

sondern eine selbst erlebte Situation an. So er-

fahren Jugendliche mit besonderem Förderbe-

darf Lernerfolg und stärken auf diese Weise ihr 

Selbstbewusstsein.

WAS IST EIGENTLICH ERLEBNISPÄDAGO-

GIK?

Lagerfeuer, Kanufahrten, Bergromantik oder 

Segeltörns? Ja, das können Elemente der Er-

lebnispädagogik sein. Aber in ihrem Kern dreht 

sich bei der Erlebnispädagogik alles um die 

Persönlichkeitsentwicklung Ihrer Auszubilden-

den: Themen wie Teamfähigkeit, Ausdauer, 

Verantwortung, Konfliktbewältigung, Durch-

haltevermögen oder Selbsteinschätzung und 

Selbstbewusstsein, die im Berufsalltag häufig 

nicht direkt gefördert werden können, stehen 

im Zentrum der Erlebnispädagogik.

Die Erlebnispädagogik hat die erlebte Erfah-

rung im Mittelpunkt des Lernens. Beispielhafte 

Lernprozesse stellen junge Menschen vor phy-

sische, psychische und soziale Herausforderun-

gen. Die Bearbeitung dieser Aufgaben soll sie 

in ihrer Persönlichkeitsentwicklung fördern und 

eine Verbesserung ihrer Handlungen im Alltag 

ermöglichen.

Das klingt sehr theoretisch – was heißt dies in 

der Praxis? Hierzu ein kleines Gedankenexperi-

ment: Hoch in einer Felswand hängend suchen 

Sie nach einem sicheren Halt. Der Wind peitscht 

um Ihre Ohren, alle Griffe und Tritte wirken we-

nig vertrauenerweckend, den sichernden Kolle-

gen oder die Kollegin am anderen Seilende ken-

nen Sie kaum. Ihr Kopf weiß, dass Ihnen nichts 

passieren kann – aber Ihr Bauch spricht eine 

andere Sprache … Was machen Sie? Eine Si-

tuation zwischen Selbstbewusstsein und Angst, 

Teamfähigkeit und Verantwortung: Ihr innerer 

Konflikt beim Abseilen, der sich zwischen Kopf 

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

ERLEBNISPÄDAGOGIK
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Prima! Also einfach klettern lassen? 

Nein, um Erlebnisse pädagogisch 

einsetzen zu können, müssen Sie die 

Zielsetzungen und Handlungssituatio-

nen genau planen. Wichtig ist einer-

seits, dass der Lernerfolg auch auf das 

Alltagsverhalten, beispielsweise am 

Arbeitsplatz, übertragen werden kann. 

Auch die Ernsthaftigkeit der Lernsitua-

tion spielt eine wesentliche Rolle: Ein 

Knoten, dem man beim Klettern sein 

Leben anvertraut, wird sorgfältiger geknüpft als 

ein Knoten, den man nur zur Übung im Klas-

senzimmer knüpft. Ein weiterer entscheidender 

Faktor ist die Freiwilligkeit der Lernerfahrung. 

Erfolgreiche Erlebnispädagogik bewegt sich 

zwischen der Anforderung nach Ernsthaftigkeit 

und der individuellen Grenze von Jugendlichen 

zur physischen oder psychischen Überforde-

rung. Verweigern sich Teilnehmer einer Aufga-

be, weil sie über- oder auch unterfordert sind, 

so kann die Erlebnispädagogik im schlimmsten 

Falle sogar kontraproduktiv sein.

Passen Sie also bitte die Lernsituation an die 

individuellen Potenziale Ihrer Azubis an:  Schaf-

fen Sie Hilfestellungen, wo Hilfe notwendig ist; 

eröffnen Sie nach Bedarf Querausstiege aus 

Situationen, die von Einzelnen nicht bewältigt 

werden. Sprechen Sie das Verhalten der Teil-

nehmer häufig an, um Brücken zu schaffen für 

die Übertragung der Lernsituation in das Alltags- 

und Ausbildungsverhalten. Denn schließlich 

soll sich hier die Erlebnispädagogik insbesonde-

re auf die Schlüsselqualifikationen auswirken: 

Planen Sie als Lernziele Persönlichkeitsmerk-

male wie Selbstbewusstsein, Zuverlässigkeit, 

Problemlösungsfähigkeit, Teamfähigkeit, Aus-

dauer, Konfliktfähigkeit, Kooperationsfähigkeit, 

Durchhaltevermögen, Umgang mit eigenen Ge-

fühlen und denen anderer. 

WIE KANN ICH VORGEHEN, WENN ICH ER-

LEBNISPÄDAGOGISCHE ELEMENTE IN DIE 

AUSBILDUNG INTEGRIEREN MÖCHTE?

Die Palette erlebnispädagogischer Inhalte ist 

vielfältig. Manche Experten konzentrieren sich 

auf Naturerfahrungen nach dem Motto „Der 

Berg spricht für sich selber“ – Klettern, Ab-

seilen, Rafting mit oder ohne Floßbau, Segeln 

oder Kanuwandern sind hier beliebte Elemente. 

Andere Ansätze nutzen städtische Kulturland-

schaften wie Industriebrachen, Bergwerkstollen 

oder Kanalsysteme. 

Entscheidend für die Auswahl der Inhalte sind 

nicht nur punktgenaue pädagogische Zielebe-

nen, sondern natürlich auch ganz pragmatische 

Überlegungen: 

 · Welche Voraussetzungen sind räumlich 

machbar? 

 · Wie viel Zeit inklusive Vor- und Nachberei-

tungszeit steht zur Verfügung? 

 · Welche Ressourcen – Helfer, Geld, Materi-

al – können eingesetzt werden? 

ERLEBNISPÄDAGOGIK
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Hieraus ergeben sich eventuell auch kleinere 

Vorhaben mit Nähe zu gruppendynamischen 

Aufgabenstellungen oder zur Sozial- oder Aben-

teuerpädagogik, deren Grenzen zur Erlebnispä-

dagogik nicht trennscharf festzulegen sind.

WIE SOLLTE ICH JETZT VORGEHEN? 

Überlegen Sie zunächst, was genau Sie errei-

chen wollen. Orientieren Sie sich dabei nicht 

an Wunschvorstellungen, sondern an pädago-

gischen Zielen: Welche Azubis sollen was errei-

chen oder besser machen? Denken Sie hierbei 

an konkrete Alltagssituationen in Ihrem Betrieb. 

Welche Erlebnisse könnten hierzu passen – 

denn letztlich dient die Erlebnispädagogik dazu, 

dass die Erfolge auch auf das „normale Leben“ 

übertragbar sind.

Wenn Sie wissen, was Sie wollen, verschaffen 

Sie sich einen Überblick über Zeit, Geld und 

Personal, das Ihnen für Ihre Idee zur Verfügung 

steht. Wenn Sie nicht selber Erlebnispädagoge 

sind, holen Sie sich professionelle Unterstüt-

zung. Schildern Sie Ihre Ziele, fragen Sie nach, 

welche Umsetzungspotenziale durch den jewei-

ligen Anbieter möglich sind. Holen Sie verschie-

dene Angebote ein: Mittlerweile gibt es zahl-

reiche Unternehmen in dieser Branche. Gute 

Erlebnispädagogen werden Ihnen auch nach 

der Maßnahme Unterstützung bei der Aufarbei-

tung der Erlebnisse anbieten. Vielleicht finden 

Sie ein gutes Unternehmen in Ihrer Nähe? 

Hier sind exemplarisch einige Adressen, damit Sie wissen, wonach Sie suchen müssen:

• ein Praxisanbieter:  

abhb.de/1201

• falls Sie sich selber in Er-

lebnispädagogik ausbilden 

wollen: abhb.de/1202

• ein bundesweiter Anbieter 

für beides: abhb.de/1203

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  
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um das Gewicht zu halten. Da während 

des Essanfalls sehr viele Kalorien aufge-

nommen werden, ist das Risiko groß, dass 

Menschen mit Binge-Eating-Störung über-

gewichtig werden.

WORAN KANN ES LIEGEN, DASS MEIN 

AZUBI EIN GESTÖRTES ESSVERHALTEN 

HAT?

Symptome und Ursachen

Die Ursachen von Essstörungen sind vielschich-

tig. Zu unterscheiden sind biologische, individu-

elle, soziale und gesellschaftliche Faktoren. Im 

Folgenden werden einige Beispiele aufgeführt. 

Es kann jedoch eine Vielzahl weiterer Ursachen 

geben: 

 · Selbstwertprobleme: Essstörungen kön-

nen als Folge von psychischen Problemen 

entstehen, insbesondere durch Selbstwert-

probleme. Magersüchtige und bulimische 

Jugendliche verknüpfen oft ihr Selbstwert-

gefühl mit der Erfüllung sozialer Normen 

(Schlankheitsideal) und der Meinung an-

derer Menschen. So wird Schlankheit mit 

Schönheit, Intelligenz und Erfolg gleich-

WAS SIND ESSSTÖRUNGEN ÜBERHAUPT?

Gut ein Fünftel der elf- bis siebzehnjährigen 

Heranwachsenden zeigt Anzeichen einer Ess-

störung. Vor allem weibliche Jugendliche sind 

betroffen.

Aber welche Essstörungen gibt es eigentlich?

 · Magersüchtige fühlen sich auch bei be-

stehendem Untergewicht immer zu dick. 

Den gewünschten Gewichtsverlust führen 

sie selbst herbei, z. B., indem sie nichts 

oder nur ganz wenig essen, übertrieben 

viel Sport treiben usw. Es kommt zu einem 

teilweise massiven Untergewicht mit gra-

vierenden gesundheitlichen Folgen. 

 · Menschen mit Bulimie sind häufig schlank 

und sportlich. In der Öffentlichkeit essen 

sie kontrolliert – meist fett- und kalorien-

arme Lebensmittel. Die Essanfälle, die für 

die Bulimie kennzeichnend sind, erfolgen 

heimlich. Die Betroffenen versuchen, die 

Essanfälle auf unterschiedliche Art „rück-

gängig“ zu machen: Sie erbrechen, hun-

gern, nehmen Abführmittel oder treiben 

extrem viel Sport. 

 · Bei der Binge-Eating-Störung werden viel 

zu große Portionen auffallend schnell he-

runtergeschlungen. Im Gegensatz zur Bu-

limie ergreifen Menschen, die an dieser 

Essstörung leiden, aber keine Gegenmaß-

nahmen: Die Betroffenen erbrechen da-

nach nicht und nehmen auch keine Ab-

führmittel oder andere Medikamente ein, 

Hier sollte unbedingt externe Hilfe einbezogen werden

ESSSTÖRUNGEN

ESSSTÖRUNGEN
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gesetzt. Tatsächlich hat sich 

jedoch das durchschnittliche 

Körpergewicht in Deutschland 

bei gestiegenem Nahrungs-

mittelangebot und abnehmen-

der körperlicher Arbeit erhöht. 

Daher erleben viele Menschen 

eine Abweichung zwischen 

ihrer Figur und dem – z. B. 

durch Werbung – vorgegebe-

nen Schlankheitsideal. Dar-

aus resultierende Gefühle von 

Scham, Schuld und eigenem 

Versagen führen oft dazu, dass 

sich die Betroffenen erst nach 

mehreren Jahren der Erkrankung in Be-

handlung begeben. Kompliziert wird eine 

Essstörung, wenn sie von Ängsten, Depres-

sionen und Versuchen der Selbstmedikati-

on begleitet wird. 

 · Lernerfahrungen: Die elterliche Einstel-

lung zu körperlicher Aktivität sowie fami-

liäre Ess- und Trinkgewohnheiten haben 

Modellcharakter. Übergewichtige Kinder 

und Jugendliche haben nicht selten über-

gewichtige Eltern. Auch wenn Süßigkeiten 

als Belohnung oder Seelentröster einge-

setzt werden, kann der normale Prozess 

von Hunger und Sättigung gestört werden. 

 · Starre familiäre Strukturen und Konflikte: 

Unumstößliche Werte, Regeln und Verhal-

tensweisen, die einer Familie scheinbare 

Sicherheit geben, aber dem Einzelnen die 

Luft zum Atmen und zur Entwicklung neh-

men, tragen häufig zur Entstehung einer 

Essstörung bei. Erfahren Kinder und Ju-

gendliche in ihrer Familie zu viel oder zu 

wenig Freiheit, fällt es ihnen schwer, innere 

Maßstäbe und Regulationsmechanismen 

zur eigenen Lebensführung zu entwickeln. 

Fehlende Regulationsmechanismen tragen 

wiederum dazu bei, dass sich das sozia-

le Verhalten ebenso wie das Essverhalten 

ohne rechtes Maß entwickelt.

 · Sexueller, körperlicher und emotionaler 

Missbrauch, vor allem im familiären Rah-

men, ist ein Risikofaktor für die spätere 

Entwicklung einer Essstörung. Das „Ergeb-

nis“ der  Gewalt ist ein negatives Selbst-

bild sowie die Entwicklung einer negativen 

Lebenseinstellung. Die für das Kind wichti-

gen Vorbilder (Eltern) zeigen dem Kind eine 

Welt, die aus subtiler oder schwerer Gewalt 

besteht. Während die Magersucht mit ih-

ren mentalen und körperlichen Wirkungen 

der Täterseite Grenzen aufzeigt („Hier habe 

ich die Kontrolle!“) und die Bulimie die er-

lebten Übergriffe im Wortsinne „auskotzt“, 

baut Fettleibigkeit einen emotionalen und 

körperlichen Schutzwall auf. Aber Vorsicht: 

Wenn jemand eine Essstörung hat, darf 

man nicht automatisch darauf schließen, 

dass ein Missbrauch vorliegt!
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 · Soziale Zuwendung: Magersüchtige Ju-

gendliche erfahren durch die erreichte Ge-

wichtsabnahme zunächst Aufmerksamkeit 

und Anerkennung. Strikt kontrolliertes Es-

sen verleiht ihnen Stärke, Selbstsicherheit, 

Überlegenheit und oftmals Attraktivität. 

Die in der Familie oder im Freundeskreis 

erfahrene Zuwendung ist ein positiver Ver-

stärker dafür, das gezügelte Essverhalten 

beizubehalten oder gar zu intensivieren.

WIE KANN ICH ALS AUSBILDER/-IN EINE 

ESSSTÖRUNG ERKENNEN?

Eine beginnende Magersucht erkennen Sie pri-

mär daran, dass Ihr Azubi offensichtlich immer 

dünner wird und kaum etwas beziehungswei-

se gar nichts mehr im Beisein anderer isst. 

Schreitet die Krankheit weiter voran, wird sich 

Ihr Azubi wahrscheinlich immer mehr zurück-

ziehen. Es kann auch sein, dass stimmungs-

mäßige Veränderungen auffallen, z. B. eine 

depressive Stimmung oder auch Gereiztheit. 

Meist wird der Betreffende leugnen, dass mit 

seinem Essverhalten etwas nicht stimmt, wenn 

Sie ihn darauf ansprechen. Dies ist typisch. Das 

Leistungsniveau wird lange aufrechterhalten, 

obwohl Ihr Azubi körperlich immer schwächer 

wird.

Eine Bulimie ist viel schwerer zu erkennen. 

Vielleicht fallen Ihnen unkontrollierte Essanfäl-

le auf, oder Sie bemerken, dass sich Ihr Azubi 

erbricht. 

Auch das Erkennen einer Binge-Eating-Stö-

rung ist schwierig, denn Übergewicht ist nicht 

gleichbedeutend damit. Hier hilft es nur, wenn 

Sie Ihren Azubi bei Verdacht vorsichtig und un-

ter vier Augen ansprechen. 

Bei einer Essstörung ist das Essverhalten nicht 

auf Wahrnehmungen wie Appetit, Hunger oder 

Sättigung, sondern auf eine Gewichtsreduktion 

oder -erhaltung ausgerichtet. Wenn Ihr Azubi 

ständig Diät hält, Mahlzeiten auslässt, Kalori-

en zählt, ausschließlich Diätprodukte zu sich 

nimmt und auf alles, was viele Kalorien hat, ver-

zichtet, sollten Sie aufhorchen. Genauso sollten 

Sie hellhörig werden, wenn Ihr Azubi ständig 

und unkontrolliert Nahrung zu sich nimmt. 

Zu den Folgen einer anhaltenden Mangeler-

nährung zählen Depressivität, Ängstlichkeit, 

Reizbarkeit und Konzentrationsstörungen. Da-

bei erfolgt eine gedankliche Einengung auf das 

Thema „Essen“. Seltsam anmutende Essritu-

ale wie extrem langsames Essen, Horten von 

Nahrungsmitteln oder gieriges Verschlingen von 

Nahrung lassen sich beobachten.

Bitte beachten Sie jedoch, dass alle hier auf-

geführten möglichen Kennzeichen ebenso auf 

andere Ursachen zurückzuführen sein können.

WAS KANN ICH TUN, WENN ICH BEI MEI-

NEM AZUBI EINE ESSSTÖRUNG VERMUTE?

Menschen mit Essstörungen benötigen psycho-

logische und medizinische Unterstützung. Bei 

einer ausgeprägten Magersucht geht es darum, 

eine akute Lebensgefahr durch extremes Unter-

gewicht, Herzprobleme oder einer Störung des 

Salzhaushalts abzuwenden. Manchmal kommt 

es bei den Betreffenden auch zu Selbstmordge-

danken.

Ist Ihr Verhältnis zu Ihrem Azubi von Vertrauen 

geprägt, sprechen Sie ihn/sie an und sagen Sie 

ihm/ihr, dass Sie sich Sorgen um seine oder ihre 

Gesundheit machen. Unterstützen Sie Ihren 

Azubi dabei, professionelle Hilfe in Anspruch zu 

ESSSTÖRUNGEN
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nehmen und bleiben Sie in Kontakt miteinan-

der. Wichtig ist gerade für Jugendliche, dass sie 

die Kontrolle über ihr Handeln gewinnen und 

behalten.

Ihre Handlungsmöglichkeiten sind im Einzel-

nen:

 · Signalisieren Sie, 

dass Sie sich Sor-

gen um die Ge-

sundheit Ihres Azu-

bis machen! Die 

Gefühlslage ess-

gestörter Jugend-

licher bewegt sich 

zwischen Stolz, 

Aggression und 

Scham. Mager-

süchtige Jugendli-

che sind stolz auf 

ihre disziplinierte 

Ernährung und körperliche Ertüchtigung. 

Sie können daher aggressiv auf Versuche 

anderer reagieren, sie von ihrem Weg ab-

zubringen. Bulimische und fettleibige Ju-

gendliche schämen sich vielfach für ihr 

Essverhalten. Da sie sich die Störung aber 

nicht freiwillig ausgesucht haben, reagieren 

sie meist empört auf jede Einflussnahme. 

Darum ist es wichtig, dass ihr Verhalten 

taktvoll und unverkrampft angesprochen 

wird. Zeigen Sie Wege zur professionellen 

Hilfe auf, überlassen Sie aber Ihrem Azubi 

die Entscheidung über Hilfen und Lösun-

gen. Ganz wichtig: Üben Sie keinen Druck 

aus, wenn Ihr Azubi nicht mit Ihnen spre-

chen will! Essverhalten ist ein emotionales 

Thema, und Jugendlichen fällt es häufig 

schwer, ihre Emotionen auszudrücken. 

Bleiben Sie aber am Thema und lassen Sie 

sich nicht dadurch beruhigen, dass der/die 

Betreffende sagt, es sei alles in Ordnung. 

 · Machen Sie Ihrem Azubi Mut, professio-

nelle Hilfe aufzusuchen! Geben Sie Ihrem 

Azubi klar zu verstehen, dass Sie als Aus-

bilder oder Ausbilderin 

für das Problem nicht 

professionell geschult 

sind. Sie tragen aber 

ein Stück weit dafür 

Verantwortung, dass 

die Gesundheit Ihres 

Azubis keinen Schiff-

bruch erleidet. Darum 

ist professionelle Hilfe 

dringend angeraten. 

Je früher mit der The-

rapie begonnen wird, 

desto größer sind die 

Chancen einer Heilung. 

Darüber hinaus bietet professionelle Hilfe 

einen geschützten Rahmen für eine schritt-

weise Weiterentwicklung: „Mach einen 

kleinen ersten Schritt, probiere ihn aus und 

schau dann weiter! Entscheide nicht so viel 

auf einmal!“

 · Helfen Sie Ihrem Azubi dabei, die Kontrolle 

zu gewinnen beziehungsweise zu behalten! 

Kontrolle ist ein Grundbedürfnis eines je-

den Jugendlichen. Krisen entstehen häufig 

dann, wenn über den Kopf des Jugendli-

chen hinweg entschieden wird. Übergeben 

Sie darum die Kontrolle für das weitere 

Vorgehen an den Jugendlichen: „Bist Du 

mit diesem Vorgehen einverstanden? Den-

ke darüber nach, entscheide selbst, was für 

Dich gut ist, nimm aber meinen Rat ernst!“
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 · Tragen Sie im Betrieb zu einem gesunden 

Essverhalten bei! Erst einmal sollten Sie im 

Betrieb einen gesunden Umgang mit Stress 

vorleben. Das bedeutet auch, dass der Ar-

beitsstress nicht mit in die Frühstücks- und 

Mittagspause genommen wird. Pausen 

sollten der Entspannung und Aufnahme 

gesunder Nahrung dienen. Eine räumliche 

und atmosphärische 

Trennung ist darum 

geboten. Haben Sie 

Geduld! Erwarten Sie 

keine schnellen Resul-

tate bei Störungen des 

Essverhaltens. Es wird 

Rückschläge auf dem 

Weg zur Heilung geben. 

Rückschläge und Ver-

zögerungen bedeuten 

nicht, dass Ihr Azubi 

nicht vorwärtskommt. 

Mit jedem offenen Ge-

sprächsangebot wird 

sich die Wahrschein-

• Hier gibt es Informationen für Betroffene, Eltern und Angehörige, aber 

auch ein umfangreiches Angebot für Lehrkräfte: Bundeszentrale für ge-

sundheitliche Aufklärung abhb.de/1301 

• Anhand der folgenden Broschüren der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklä-

rung erfahren Sie mehr über Essstörungen und erhalten einen Leitfaden für den 

Umgang damit:

• Essstörung – Was ist das?

• Essstörung – Ein Leitfaden für Eltern, Angehörige und Lehrkräfte

• Auf der Internetseite der Stiftung „Achtung Kinderseele“ erhalten Sie 

umfangreiche Informationen zur psychischen Gesundheit von Kindern 

und Jugendlichen sowie eine Übersicht von kinder- und jugendpsychiat-

rischen Einrichtungen in Deutschland. abhb.de/1302

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

lichkeit erhöhen, dass das nachfolgende 

Mitarbeitergespräch konstruktiver und pro-

duktiver sein wird.

Beim akuten Verdacht auf eine Essstörung, 

gleichwohl welcher Natur, sollten Sie nach 

Rücksprache mit Ihrem Azubi unbedingt eine 

professionelle Unterstützung organisieren. 

ESSSTÖRUNGEN
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Erwartungen der Kunden zu verinnerlichen so-

wie eigene Wünsche und Bedürfnisse im Be-

darfsfall hintanzustellen.

WARUM IST FEEDBACK FÜR MEINE AUS-

ZUBILDENDEN SO WICHTIG?

Feedbackgespräche haben steuernde Funktion. 

Tägliche Abstimmungsgespräche informieren 

Ihren Azubi am Ende des Arbeitstags, inwieweit 

die Aufgaben gut erledigt wurden. Die Antwor-

ten geben Ihnen eine Rückmeldung, ob Ihr Azu-

bi durch die Bearbeitung des Arbeitsauftrags 

Erfahrung und Wissen hinzugewonnen hat. 

Gerade die kurzen und gezielten Abstimmungs-

gespräche bei der Übergabe und der Nachbe-

sprechung des betrieblichen Auftrags dienen 

der engen Führung und gezielten Entwicklung 

des oder der Jugendlichen.

Eine andere Bedeutung haben quartalsweise  

geführte Perspektivgespräche. Hierbei erfährt 

der oder die Auszubildende, welche Fortschritte 

aus Ihrer Sicht bei der Bewältigung der betrieb-

lichen Aufgaben erzielt wurden. In Quartalsge-

sprächen zeigen Sie Entwicklungsperspektiven 

auf, unterstreichen, welches Potenzial in Ih-

rem Azubi steckt, aber auch, wo noch Verbes-

serungsbedarf besteht. Ein Quartalsgespräch 

schließen Sie mit einer  Zielvereinbarung ab, 

um Ihre Wünsche und Erwartungen zu unter-

streichen und verbindlich zu regeln. Wenn Sie 

mit offenen Fragen in das Quartalsgespräch ein-

steigen, erfahren Sie, wie Ihr Azubi über sich 

und den Ausbildungsbetrieb denkt und inwie-

weit die Ausbildung vielleicht besser organisiert 

werden könnte.

Haben Sie Interesse, mehr über dieses Thema 

zu erfahren? Dann ist das Modul 4 der Quali-

fizierung genau das Richtige für Sie. Mit einer 

Simulation zum Thema „Feedbackgespräche 

richtig führen“ können Sie sich gezielt vorbe-

reiten. 

WAS BEDEUTET „FEEDBACK“ ÜBER-

HAUPT?

Feedback bedeutet Rückmeldung oder Rück-

kopplung. Beim Feedbackgespräch geht es 

darum, wie Leistung und Verhalten einer Per-

son von einer anderen Person wahrgenommen, 

verstanden und bewertet werden. Feedbackge-

spräche sind eine wichtige Lern- und Entwick-

lungschance für Auszubildende. Hören Sie und 

Ihre Auszubildenden einander aufmerksam zu, 

klären Sie Verständnisfragen und setzen Sie ihre 

Erkenntnisse Schritt für Schritt um, dann kann 

daraus ein partnerschaftliches Miteinander 

entstehen. Feedbackgespräche sind aber auch 

dann erforderlich, wenn Ihren Auszubildenden 

klare Grenzen aufgezeigt werden müssen. Ge-

rade junge Menschen müssen die Folgen und 

Konsequenzen ihres Handelns verstehen ler-

nen. Dies unterstützt den Aufbau der Fähigkeit, 

in größeren Zusammenhängen zu denken, die 

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

FEEDBACKGESPRÄCHE

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

FEEDBACKGESPRäCHE
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Feedbackgespräche erlauben einen 

Abgleich zwischen Selbstbild und 

Fremdbild. Vielleicht sieht sich Ihr 

Azubi selbst als interessiert, fleißig 

und gewissenhaft, während Sie nur 

Desinteresse oder Leistungsschwäche 

feststellen. Andererseits gibt es auch 

viele Azubis, die ihre gute Leistung 

sehr selbstkritisch bewerten. Hier hilft 

Ihr Feedback, Selbstvertrauen zu ent-

wickeln und sich mutiger einzubrin-

gen. Selbstbild und Fremdbild können also in 

verschiedene Richtungen voneinander abwei-

chen. Meist ist es zuerst die Körpersprache, die 

Ihnen zeigt, wie Ihr Azubi über sich und die er-

brachte Leistung denkt.

Feedbackgespräche können unbequem sein. 

Wahrnehmungen und erkannte Wahrheiten aus-

zusprechen, fällt häufig schwer. Zudem kann 

ein schlecht vorbereitetes Feedbackgespräch 

schon einmal aus dem Ruder laufen. Darum ist 

die sorgfältige Beobachtung beziehungsweise 

Messung sowie die sichere Bewertung der Leis-

tungen Ihres Azubis die unverzichtbare Grund-

lage eines guten Feedbackgesprächs.

WIE FÜHRE ICH EIN FEEDBACKGESPRäCH 

RICHTIG DURCH?

 · Damit Ihr Azubi bereit ist, sich auf eine 

Leistungsrückmeldung einzustellen und 

das Feedback gezielt zur Korrektur der 

Leistung beziehungsweise des Verhaltens 

nutzt, hier einige Empfehlungen:

 · Wie formuliere ich mein Feedback als An-

gebot? Ich zwinge meinem Azubi kein Feed- 

back auf. Ich achte darauf, ob mein Azubi 

gerade in der Lage ist, mir aufmerksam zu-

zuhören und mein Feedback zu bedenken: 

„Können wir gleich einmal kurz unter vier 

Augen sprechen? Ich muss etwas mit Dir 

besprechen.“

 · Wie gebe ich mein Feedback unmittelbar? 

Wenn mein Azubi aufnahmefähig ist, gebe 

ich mein Feedback zeitnah im Anschluss 

an die gezeigte Leistung beziehungsweise 

das Verhalten, auf das ich mich beziehe. 

Vergeht zu viel Zeit zwischen Leistung und 

Feedback, verblasst die Erinnerung. Der 

Nutzen des Feedbacks geht dann gegen 

null.

 · Wie beziehe ich mich auf messbare Er-

gebnisse oder konkretes Verhalten, das 

ich selbst beobachtet habe? „In der letzten 

Woche bist Du dreimal 15 Minuten zu spät 

zur Arbeit erschienen.“ Dadurch vermeide 

ich fehleranfällige Verallgemeinerungen 

(„Du kommst immer zu spät aus der Pau-

se!“) und Interpretationen wie z. B. die Zu-

schreibung von Eigenschaften („Du bist so 

was von faul!“).

 · Wie beschreibe ich die Folgen, die die Leis-

tung beziehungsweise das Verhalten hat? 

„Der Kunde war stinksauer, dass er die be-

stellten Walzen heute nicht abholen konn-

FEEDBACKGESPRäCHE
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te.“ Dadurch vermeide ich persönliche Be-

schuldigungen oder Anklagen. Mein Azubi 

lernt so mit der Zeit, die Verhaltensfolgen 

gedanklich vorwegzunehmen.

 · Wie spreche ich in der Ich-Form? „Ich 

kann nicht verstehen, warum Du die Wal-

zen nach dem Drehen nicht nachgemessen 

hast. Ein Programmierfehler kann passie-

ren, muss aber nach dem Ausspannen der 

ersten Walze von Dir entdeckt werden.“ 

Dadurch verdeutliche ich die Beziehung zu 

meinem Azubi. Ich verstecke mich nicht 

hinter einer Wir-Aussage („Bei uns ist es 

festgelegt, dass gefertigte Werkstücke 

nachzumessen sind.“).

 · Wie spreche ich meinen Azubi direkt an? 

„Frank, der Auftrag für unseren Kunden 

Schmidt ist völlig schiefgelaufen. Ich muss 

Dich kurz unter vier Augen sprechen.“ Gebe 

ich das Feedback in der Gruppe, ist dies 

unnötig abwertend. Gebe ich das Feed-

back in der dritten Person („Unser Frank 

hat wohl den Umgang mit der Schieblehre 

noch nicht verstanden!“), ist dies ausgren-

zend oder mein Azubi fühlt sich gar nicht 

angesprochen.

 · Wie teile ich meinen Wunsch für die Zu-

kunft mit? „Frank, ich erwarte von Dir, 

dass Du ausnahmslos jedes Werkstück auf 

Maßhaltigkeit prüfst. Diese Zeit hast Du 

immer.“ Ein ausgesprochener Wunsch er-

höht die Klarheit und Verbindlichkeit des 

Gesprächs. Er ist eine gute Grundlage für 

eine konkrete Vereinbarung.

 · Wie fordere ich meinen Azubi im Quar-

talsgespräch auf, mir Feedback zur Ausbil-

dungssituation zu geben? „Frank, wie hast 

Du Deine Ausbildung in den letzten Wochen 

erlebt? Was läuft gut und was würdest Du 

persönlich ändern wollen?“ Die Antworten 

zeigen nicht nur, wie selbstkritisch der oder 

die Jugendliche über sich und die Ausbil-

dung denkt, sondern auch, was ich inner-

betrieblich anders organisieren könnte. Ich 

erfahre, inwieweit mein Azubi über- oder 

unterfordert ist, ob die Erwartungen an ihn 

oder sie klar sind, und ob ich die Führung 

durch die Fachkollegen und -kolleginnen 

zu eng oder zu locker organisiert habe.

 · Wie kultiviere ich meine Feedbackgesprä-

che? Wenn ich Spielregeln für gute Feed-

backgespräche mit meinen Auszubildenden 

bespreche und vereinbare, entwickeln sich 

die Gespräche zu einem partnerschaft-

lichen Dialog. Geeignete Spielregeln 

sind: „Feedback ist eine Entwicklungs-

chance für beide Seiten“ (Grundhal-

tung). „Wir hören einander aufmerk-

sam zu. Wir fragen nach, wenn etwas 

unklar ist. Wir brauchen uns nicht zu 

rechtfertigen. Wir verarbeiten Feed-

back in Ruhe und entscheiden dann, 

was wir umsetzen wollen.“ Entwick-

lung setzt Freiwilligkeit voraus.

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

FEEDBACKGESPRäCHE
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 · Die Umsetzung dieser Feedback-Emp-

fehlungen erhöht schrittweise die Wahr-

scheinlichkeit, dass Feedbackgespräche 

partnerschaftlicher werden. Nicht mehr die 

einseitige Formung und Veränderung Ihres 

Azubis steht dann im Vordergrund, son-

dern ein beidseitiger Entwicklungsprozess. 

Das bedeutet, dass wir Feedbackgespräche 

auch dazu nutzen können, mehr über den 

jungen Menschen und uns selbst zu lernen. 

Fazit: Feedback zu geben und Feedback zu er-

halten bedeutet für beide Seiten, sich auf einen 

gemeinsamen Veränderungsprozess einzulas-

sen. 

NOTIZEN

FEEDBACKGESPRäCHE
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berufliche und private Zukunft sind, überfordert. 

Häufig versuchen sie, für die anstehenden Ent-

scheidungen, wie etwa die Berufswahl, durch 

den Besuch einer weiterführenden Schule (bei-

spielsweise der Berufsfachschule) mehr Zeit zu 

gewinnen. Warum ist das so? In unserer Ge-

sellschaft existiert eine grundlegende Trennung 

zwischen der Familie und Arbeitswelt und auch 

zwischen Schule und Arbeitswelt. Dementspre-

chend können Jugendliche oft überhaupt keine 

Vorstellung davon haben, was sie in der Ar-

beitswelt tatsächlich erwartet.

Umso wichtiger ist es für junge Menschen, 

Beratung und Unterstützung zu erhalten, in 

erster Linie durch ihre Eltern und Verwandte, 

aber auch durch ihren Freundeskreis, eine Be-

rufsberatung oder die Lehrkräfte der  Schule.  

 Praktika und weitere Möglichkeiten der  

 Berufsorientierung sind von besonders hoher 

Relevanz, wenn es darum geht, einen Bezug 

zur Arbeitswelt herzustellen.

Untersuchungen belegen, dass insbesondere 

die eigenen Eltern gerade beim Thema Berufs-

wahl für die Mehrheit der Jugendlichen immer 

noch die wichtigsten Ansprechpersonen sind. 

In vielen Fällen fehlt jedoch gerade benachtei-

ligten Jugendlichen dieser familiäre Rückhalt 

oder Vater und Mutter können nicht weiterhel-

fen. Dies kann mehrere Gründe haben:

 · die Eltern sind (unter Umständen seit meh-

reren Jahren) erwerbslos und haben den 

aktuellen Bezug zum Arbeitsmarkt verlo-

ren,

Haben Sie Interesse, mehr über dieses Thema 

zu erfahren? Dann ist das Modul 1 der Qualifi-

zierung genau das Richtige für Sie. 

WORAN LIEGT ES, DASS VIELEN JUGEND-

LICHEN DER BEZUG ZUR ARBEITSWELT 

FEHLT?

Jugendliche, die nach der Hauptschule oder 

Realschule eine Ausbildung absolvieren möch-

ten, werden bereits in sehr jungen Jahren mit 

wesentlichen Entscheidungen zu ihrer berufli-

chen Zukunft konfrontiert: 

 · Welchen Beruf möchte ich später ergrei-

fen? 

 · Welchen Schulabschluss brauche ich da-

für? 

 · Welche Qualifikationen muss ich zusätz-

lich mitbringen?

Viele Jugendliche fühlen sich von diesen Fra-

gen, die ja von wesentlicher Bedeutung für ihre 

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

FEHLENDER BEZUG ZUR ARBEITSWELT

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

FEHLENDER BEZUG ZUR ARBEITSWELT
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 · die Eltern sind alleinerziehend und haben 

nur einen sehr eingeschränkten Einblick in 

die Entwicklungen und Prozesse des Ar-

beitsmarkts,

 · die Eltern haben keine Berufsausbildung 

und sind nur im Rahmen von Nebentä-

tigkeiten erwerbstätig, sie werden durch 

staatliche Versorgungsleistungen unter-

stützt und haben den ersten Arbeitsmarkt 

unter Umständen noch nie kennengelernt,

 · das Verhältnis zwischen dem oder der Ju-

gendlichen und den Eltern beziehungswei-

se Erziehungsberechtigten ist persönlich 

belastet, sodass keine Gespräche stattfin-

den.

Jugendliche können auch in Versuchung gera-

ten, ihre eigene Lebensperspektive so auszu-

richten, wie es mitunter seit Jahrzehnten in der 

eigenen Familie vorgelebt wird. So kann es sein, 

dass die Familienmitglieder nur selten einer Be-

rufs- oder Erwerbstätigkeit nachgegangen sind 

und die Abhängigkeit von staatlichen Unter-

stützungsleistungen wie Sozialhilfe beziehungs-

weise Hartz IV eine eingespielte und bewährte 

Möglichkeit der Existenzsicherung darstellt. 

In diesen Fällen stellt sich für die Jugendlichen 

die „berechtigte“ Frage, warum sie sich mit un-

angenehmen und schwierigen Zukunftsfragen 

beschäftigen sollen, die ihnen das ständige 

Risiko des eigenen Versagens und Scheiterns 

vor Augen führen, wenn es doch eine vermeint-

lich bequeme „Alternative“ gibt. Dies ähnelt 

dem Entschluss zu einer „Teenagerschwanger-

schaft“: Viele Mädchen möchten eine eigene 

Familie gründen, um sich so den beruflichen 

Zukunftsfragen zu entziehen. 

WAS BEDEUTET DIES FÜR DEN UMGANG 

MIT IHREM AZUBI?

In der Summe kann dies bedeuten, dass Sie 

einen Azubi haben, der bislang nur wenige Be-

rührungspunkte mit dem Berufs- und Arbeitsle-

ben hatte. Daher können ihm oder ihr manche 

Prozesse und Arbeitsschritte schwerfallen, die 

Ihnen selbstverständlich erscheinen.

Wenn Sie Ihren Azubi öfters in Situationen fin-

den, in denen er oder sie auch bei einfachen 

Tätigkeiten oder Anweisungen einen überfor-

derten oder ratlosen Eindruck macht, dann 

suchen Sie das Gespräch und erkundigen sich 

nach bisherigen Erfahrungen und Erlebnissen in 

der Berufs- und Arbeitswelt. Dies können Prak-

tika in der Schule, Berichte und Schilderungen 

von Familie und Freunden oder auch erste Ne-

bentätigkeiten sein. Auf diese Weise können Sie 

wesentlich besser einschätzen, welche Bezü-

ge zur Arbeitswelt Ihr Azubi bislang hatte und 

dann auch besser das Verhalten und Handeln 

verstehen. Des Weiteren können Sie ihn oder 

FEHLENDER BEZUG ZUR ARBEITSWELT
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sie wesentlich gezielter ansprechen und Ar-

beitsaufträge erteilen beziehungsweise Arbeits-

schritte erklären. Durch einen offenen und di-

rekten Austausch untereinander vermeiden Sie 

Missverständnisse sowie das Aufkommen von 

Vorbehalten und weiteren Problemen.

WAS KÖNNEN SIE FRÜHZEITIG FÜR DIESE 

JUGENDLICHEN TUN?

Gerade für Jugendliche mit besonderen Förder-

bedarfen ist die schulische Berufsorientierung 

extrem wichtig. Hier können sie frühzeitig Ein-

blicke in die Berufs- und Arbeitswelt erhalten, 

unabhängig von den Erfahrungen und Kenntnis-

sen der Eltern beziehungsweise ihres privaten 

Umfelds. 

Damit die Berufsorientierung gelingen kann, 

sind Schulen auf engagierte Partner wie Ihren 

Betrieb angewiesen! Durch Betriebsbesichti-

gungen und die Bereitstellung von Schnupper-, 

Tages- oder Langzeitpraktika helfen Sie den 

jungen Menschen, erste Erfahrungen in der Ar-

beitswelt zu machen, ihre Berufswahl zu tref-

fen. Ihr Vorteil: Sie lernen dabei selbst poten-

zielle Auszubildende kennen.

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

FEHLENDER BEZUG ZUR ARBEITSWELT
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stile: den autoritären, den „Laissez-faire-“ und 

den partnerschaftlichen Führungsstil.

Diese „klassischen“ Führungsstile haben fol-

gende Vorteile:

 · Der autoritäre Führungsstil: Entscheidun-

gen können schnell getroffen werden, Ar-

beitsanweisungen sind klar, Ergebnisse 

leicht kontrollierbar.

 · Der „Laissez-faire“-Stil: Wirkt sich positiv 

auf die Kreativität aus. Außerdem wird je-

des Teammitglied als eigene Persönlichkeit 

wahrgenommen. So werden Mitarbeiter 

und Mitarbeiterinnen gestärkt und können 

eigene Entscheidungen treffen.

 · Der demokratische/partnerschaftliche Füh-

rungsstil: Stärkt das „Wir-Gefühl“ und ent-

lastet den Chef durch ein verantwortungs-

bewusstes Team.

Ist Autorität ein direktes Resultat eines autoritä-

ren Führungsstils? Nein, insbesondere Jugend-

liche reagieren auf den autoritären Führungsstil 

oft mit Abwehr, aggressivem und feindseligem 

Verhalten, mit Unselbstständigkeit, geringer 

Leistungsmotivation und mangelnder Eigen- 

initiative bis hin zur Interesselosigkeit. Diese 

Reaktionen sind in der Regel aus der strikten 

hierarchischen Trennung zwischen Unter- be-

ziehungsweise Übergeordneten begründet.

„Laissez-faire“ (zu deutsch: „machen las-

sen“) löst oft Orientierungs- und Lustlosigkeit, 

Haben Sie Interesse, mehr über dieses Thema 

zu erfahren? Dann ist das Modul 2 der Qualifi-

zierung genau das Richtige für Sie. 

WAS BEDEUTET DENN „FÜHRUNG“ IN DER 

AUSBILDUNG?

Als Führungsstil bezeichnet man die Art und 

Weise, wie Sie als Ausbilder oder Ausbilderin 

im Unternehmen mit ihren Azubis umgehen. 

Diese Umgangsweise variiert in Abhängigkeit 

von Ihren eigenen Charaktereigenschaften, 

aber auch je nach Art des Unternehmens.  Eine 

„gute“ Führung sollte darüber hinaus auch dem 

jeweiligen Azubi und der jeweiligen Situation 

entsprechen. Bei einer Arbeitssicherheitsunter-

weisung ist es sicherlich nicht angemessen, je-

den Einzelnen nach seiner Meinung zu fragen.

FÜHRUNGSSTILE UND IHRE VOR- UND 

NACHTEILE

Autorität zu besitzen bedeutet, dass Menschen 

einem folgen. Um dies zu erreichen, gibt es 

verschiedene, durchaus konträre Führungsan-

sätze, wobei jeder – richtig angewandt – seine 

Daseinsberechtigung hat. Im Allgemeinen un-

terscheidet man drei grundlegende Führungs-

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

FÜHRUNGSSTILE

FÜHRUNGSSTILE
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schlechtes Gruppen- und Betriebsklima, Unsi-

cherheit und ein niedriges Leistungsniveau aus. 

Die Azubis werden weitgehend sich selbst über-

lassen und bekommen nur Hilfe, wenn sie sich 

eigenständig darum bemühen.

Der demokratische/partnerschaftliche Füh-

rungsstil führt am ehesten zu einer im Allge-

meinem guten Ausbildungs- und Arbeitsatmo-

sphäre. Motivation und Eigeninitiative werden 

gefördert, Verantwortungsbewusstsein, gegen-

seitiges Verständnis sowie die Kooperations-

bereitschaft gestärkt. Ausbildungspersonal und 

Azubis begegnen sich auf gleicher Augenhöhe 

und bemühen sich, Ziele gemeinsam zu errei-

chen.

WIESO HÖRT MEIN AZUBI NICHT AUF 

MICH? 

Immer wieder passiert es, dass unsere Auszu-

bildenden nicht das tun, was wir ihnen gesagt 

haben. Sie widersetzen sich oder ignorieren 

unsere Anweisungen einfach, manches Mal 

machen sie sich sogar über die Arbeitsschritte 

und Techniken lustig und empfinden so einiges 

als „Old School“. Dies ist nicht ungewöhnlich: 

Jugendliche testen einfach gerne ihre Grenzen 

aus. 

Viele Ausbilder und Ausbilderinnen regieren auf 

solches Verhalten mit besonderer Dominanz 

und zeigen oft sehr klar, wer der „Boss“ ist. Die-

ses Auftreten ist nachvollziehbar, führt aber zu 

keiner langfristigen Lösung.

WELCHER STIL IST NUN „RICHTIG“? 

Hierauf gibt es keine allgemeingültige Antwort. 

Häufig ist es notwendig, das Führungsverhal-

ten an bestimmte Situationen anzupassen und 

zu variieren. Wichtig ist, sich auch bei einem 

solchen Stil-Mix treu zu bleiben und die Azubis 

nicht durch widersprüchliche Aussagen und Si-

gnale zu verunsichern.

Ihre Aufgabe als Führungskraft ist es, ein 

menschliches und auch professionelles Vertrau-

ensverhältnis aufzubauen und nachhaltig zu 

pflegen. Dabei ist es hilfreich, wenn Sie sich 

Ihrer eigenen positiven Eigenschaften wie Na-

türlichkeit, Hilfsbereitschaft, Teamfähigkeit, 

Verantwortungsbewusstsein, Einsatzfreude, 

richtigem Umgangston, sicherem Auftreten 

(auch im Kleidungsstil), Wendig-und Genau-

igkeit, Ausgeglichenheit etc., aber auch Ihrer 

Schwächen bewusst sind.

Das „selbstbewusste“ Wissen um die eigenen 

Qualitäten und Defizite wird Sie selbstsiche-

rer und glaubwürdiger machen und Ihnen das 

Führen erleichtern. Dadurch erhalten auch Ihre 

Azubis die Sicherheit, die sie benötigen, um 

Vertrauen aufzubauen.

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

FÜHRUNGSSTILE
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WAS KANN ICH TUN, WENN MEIN AZUBI 

NICHT AUF MICH HÖRT?

 · Schauen Sie nicht zu lange weg. Autori-

tätsprobleme werden mit der Zeit größer, 

nicht kleiner.

 · Führen Sie ein Gespräch und ermutigen 

Sie Ihren Azubi, Ihnen ehrlich zu sagen, 

was als störend empfunden wird.

 · Verurteilen Sie Ihren Azubi nicht.

 · Schildern Sie die bestehenden Probleme 

auch aus Ihrer Sicht.

 · Überdenken Sie Ihren Führungsstil.

 · Gestalten Sie gemeinsam  

 Zielvereinbarungen.

 · Erarbeiten Sie auch im Team gemeinsame 

Ziele.

 · Stellen Sie die Aufgaben/Schwierigkeiten 

aus Ihrer Sicht klar da und ermutigen Sie 

Ihre Azubis, Lösungsvorschläge anzubie-

ten.

 · Erstellen Sie mit Ihrem Team aus den Lö-

sungsvorschlägen geeignete Arbeitsaufträ-

ge.

 · Informieren Sie Ihren Azubi, bevor Sie  

 Eltern oder Betreuer/-innen zum Ge-

spräch einladen.

 · Fragen Sie in der  Berufsschule nach, ob 

dort ein ähnliches Problem vorliegt. 

Beachten Sie dabei, dass dies nur eine exem-

plarische Auswahl möglicher Maßnahmen ist.

Die Entwicklung eines eigenen Führungsstils ist ein Prozess: Scheuen Sie sich nicht, 

hierbei Hilfe zu suchen und anzunehmen. Man kann alles lernen, schließlich wird man 

ja nicht als Chef oder Chefin geboren!

Es gibt zu diesem Thema eine Vielzahl von Fachliteratur und Seminaren. Schauen Sie 

sich z.B. das Seminarangebot Ihrer zuständigen Kammer an.

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

FÜHRUNGSSTILE
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WELCHEN REIZ ÜBT DAS INTERNET AUF 

DIE JUGENDLICHEN AUS?

Das Internet ist eine schier unerschöpfliche 

Quelle an Informationen, Daten und Anwen-

dungsmöglichkeiten:

 · Musik, Filme, Computerspiele, Bücher und 

vieles mehr können per Download bezogen 

und genutzt werden. 

 · Informationen und Wissen können über 

Datenbanken wie Wikipedia eingestellt 

und abgerufen werden. 

 · In sogenannten Chat-Foren wie ICQ oder 

Twitter können sich Personen online aus-

tauschen. Oder sie verfassen im Rahmen 

eigener Blogs Texte zu bestimmten The-

men oder Erlebnissen, die sie der weltwei-

ten Öffentlichkeit mitteilen möchten.

Während die Generation der heutigen Erwach-

senen ab 30 noch ohne das Internet und seine 

weltumspannenden Angebote aufgewachsen 

Haben Sie Interesse, mehr über dieses Thema 

zu erfahren? Dann ist das Modul 1 der Qualifi-

zierung genau das Richtige für Sie. 

MEIN AZUBI UND SEIN SMARTPHONE – 

DAS SMARTPHONE ALS STÄNDIGER BE-

GLEITER

Durch die „Smartphones“ steht Ihren Azubis je-

derzeit der Weg ins Internet offen. IPhones und 

Co. bieten zahlreiche Anwendungsmöglichkei-

ten, die durch sogenannte Apps, also Program-

me, die speziell für Smartphones entwickelt 

wurden, auf das Handy geladen werden:

 · So gibt es beispielsweise Apps, um Musik, 

Zeitschriften oder Bücher aus dem Internet 

auf das Handy zu laden.

 · Es besteht die Möglichkeit, E-Mails abzu-

rufen, in sozialen Netzwerken unterwegs 

zu sein, Bankgeschäfte zu tätigen und vie-

les weitere mehr. 

 · Insbesondere Programme, die die schnelle 

und kostenlose Kommunikation unterein-

ander, unabhängig von Telefon oder SMS 

ermöglichen, gewinnen eine immer größere 

Bedeutung. Dabei sind Apps wie „Whats-

App“ oder der „Facebook Messenger“ als 

sogenannte Online-Chats für Jugendliche 

besonders interessant: Mit ihrer Nutzung 

kann man ständig und kostenfrei über das 

Internet miteinander schriftlich in Kontakt 

treten und neben Textnachrichten auch Bil-

der etc. austauschen.

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

GENERATION „INTERNET“

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

GENERATION „INTERNET“
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ist, sind unsere Jugendlichen damit groß gewor-

den, sie nutzen das Internet ohne Berührungs-

ängste. In ihrem Wissen über die Möglichkeiten 

des Internets sind sie vielen Erwachsenen um 

Längen voraus. Ihr Vorteil: Von dem umfang-

reichen technischen Wissen oder aber ausge-

feilten Online-Suchstrategien Ihres Azubis kön-

nen auch Sie profitieren! Es lauert im Internet 

jedoch eine Falle: Jugendliche gehen bei der 

Internetnutzung häufig relativ sorglos mit ihren 

persönlichen Daten um.

IST NORMALES REDEN OUT? WAS SIND 

SOZIALE NETZWERKE?

Vor allem soziale Netzwerke wie Facebook und 

wer-kennt-wen (wkw) haben bei den Jugendli-

chen eine große Bedeutung:

 · In diesen Netzwerken kann man sich mit-

tels eines selbst geschaffenen Profils dar-

stellen, sogenannte Freunde suchen und 

mit diesen zu zahlreichen Themen (z. B. 

Musik, eigene Interessen) oder Ereignissen 

(Geburtstage, Veranstaltungen etc.) in Aus-

tausch treten. 

 · Es können Daten wie Bilder, Filme oder 

Kommentare in das eigene Profil geladen 

werden, welche dann wiederum von den 

Freunden oder der Öffentlichkeit wahrge-

nommen und kommentiert werden können.

WELCHE MÖGLICHKEITEN UND GEFAH-

REN SIND MIT SOZIALEN NETZWERKEN 

VERBUNDEN?

Soziale Netzwerke bieten die Möglichkeit einer 

weltumspannenden Kommunikation; zeitliche 

und geografische Barrieren und Grenzen wer-

den aufgehoben. Da diese sozialen Netzwerke 

über das Smartphone permanent erreichbar 

sind, ergibt sich für viele Jugendliche der ge-

fühlte Zwang einer nahezu ständigen Präsenz, 

um stets auf dem Laufenden zu sein und „mit-

reden“ zu können, beziehungsweise eigene In-

halte einzustellen.

Bei allen Vorteilen und Möglichkeiten des Inter-

nets sind deshalb auch Gefahren zu beachten: 

Besonders bedenklich ist es, wenn persönliche 

Daten leichtfertig preisgegeben werden. Oft-

mals werden sehr private Dinge (u. a. Fotos, 

Inhalte, Meinungen) ins Netz gestellt, 

die nicht nur von den eigentlichen Ad-

ressaten, sondern auch den Betreibe-

runternehmen der sozialen Netzwerke 

verwendet werden. Besondere Vor-

sicht ist z. B. geboten, wenn Ihr Aus-

zubildender oder Ihre Auszubildende 

firmeninterne Vorgänge „ausplaudert“ 

nach dem Motto „Bin gerade auf 

der Baustelle und langweile mich zu 

Tode, wann ist endlich Feierabend 

...“ oder Kommentare zu seinen oder 

ihren Vorgesetzten oder Kolleginnen 

und Kollegen veröffentlicht: „Mein 

Chef is´n Idiot!“ 

GENERATION „INTERNET“
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ZU VIEL DES GUTEN – WENN DIE INTER-

NETNUTZUNG ÜBERHANDNIMMT

Wenn Sie feststellen, dass Ihr Azubi während 

der Arbeitszeiten sehr häufig das Smartphone 

benutzt (trotz eventuell bestehender anderer 

Vereinbarungen) und sich hierdurch von der 

Arbeit ablenken lässt, ist es gut möglich, dass 

insbesondere die Nutzung des Internets durch 

soziale Netzwerke oder andere Kommunikati-

onsformen wie Online-Chats überhandnimmt. 

Auch ein häufiges Zuspätkommen am Morgen 

und/oder große Müdigkeit lassen eine entspre-

chende Vermutung zu. Möglicher-

weise stehen Sie selbst oder andere 

Betriebsangehörige mit dem bezie-

hungsweise der Jugendlichen inner-

halb solcher Netzwerke in Kontakt 

und stellen negative Entwicklungen 

wie mangelhaften Umgang mit per-

sönlichen oder betriebsbezogenen 

Daten fest. Wenn Sie auf „Partybil-

der“ oder unangemessene Kommen-

tare Ihres Azubis stoßen, sprechen 

Sie ihn oder sie in einer ruhigen Mi-

nute darauf an. Wahrscheinlich ist 

es Ihrem Azubi gar nicht klar, wie 

solche Informationen auf Sie oder 

auch im Kunden- und Kollegenkreis 

wirken können.

WIE KANN ICH DAMIT UMGE-

HEN: WELCHE LÖSUNGEN BIE-

TEN SICH AN?

Allgemeine Internetverbote sind 

sinnlos: Die neuen Medien und das 

Internet sind feste Bestandteile der 

heutigen Gesellschaft und Kommu-

nikation. Suchen Sie das Gespräch 

und reden Sie über Ihre Beobach-

tungen und Bedenken. Legen Sie gemeinsam 

 Vereinbarungen zur Nutzung des Smartpho-

nes und gleichermaßen auch Konsequenzen 

bei Verstößen gegen diese Vereinbarungen fest.  

Internetseiten wie abhb.de/1701  

bieten Ihnen darüber hinaus weitere 

Informationen und Lösungsansätze.

Ein wichtiger Hinweis für Sie: Auch das In-

ternet kann süchtig machen! Wenn Ihr Azubi 

seine Internetnutzung dauerhaft nicht in den 

Griff bekommt, sollten Sie sich unbedingt eine  

 externe Unterstützung holen.

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

GENERATION „INTERNET“
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WARUM STRENGT SICH MEIN AZUBI 

NICHT GENUG AN? MÖGLICHE URSACHEN

Auszubildende mit geringer Lern- und Leis-

tungsmotivation wissen vermutlich nicht, war-

um sie sich überhaupt anstrengen sollen, was 

es denn bringt, mehr zu leisten. 

Azubis brauchen klare Ziele, die positive Emo-

tionen hervorrufen und erreichbar sein müssen. 

Arbeit – wie alles im Leben – macht viel mehr 

Spaß, wenn man den persönlichen Nutzen er-

kennt. Und auch die lästigste Aufgabe lässt sich 

viel leichter bewältigen, wenn man weiß, wo-

für man es lernt oder tut und was die nächsten 

Schritte sein werden. Für jeden ist es schwierig, 

sich voll „reinzuhängen“, ohne zu wissen, was 

man davon hat!

Es kann die unterschiedlichsten Ursachen ha-

ben, wenn Ihr Azubi nicht die erforderte Leis-

tung oder Lernbereitschaft zeigt. Bitte beachten 

Sie, dass die folgende Auflistung nur eine exem-

plarische Auswahl darstellen kann.

 · Es ist dem Azubi gar nicht bewusst, dass 

es an der nötigen Anstrengung mangelt.

 · Der Ausbildungsberuf ist einfach nicht der 

Wunschberuf – daher fehlt der Spaß an der 

Arbeit.

 · Es ist Ihrem Azubi nicht klar, was Sie ge-

nau erwarten, weil Qualitäts- oder Quanti-

tätsanforderungen nicht klar definiert sind.

Haben Sie Interesse, mehr über dieses Thema 

zu erfahren? Dann ist das Modul 4 der Qualifi-

zierung genau das Richtige für Sie. 

WORAN ERKENNE ICH, DASS MEIN AZUBI 

NICHT MOTIVIERT IST?

Geringe Lern- und Leistungsmotivation erkennt 

man schnell: Jeder von Ihnen kennt die Situati-

on, dass Ihr Azubi lustlos ist, nicht die erforder-

lichen Ergebnisse liefert, sich gerne mit allem 

anderen, nur nicht mit der Arbeit beschäftigt 

oder auf Arbeitsaufträge abweisend reagiert. 

Aber: All dies muss nicht zwingend seinen 

Grund in der vermeintlichen „Faulheit“ des Azu-

bis haben – hinter solchem Verhalten können 

auch ganz andere Ursachen stecken.

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

GERINGE LERN- UND LEISTUNGSMOTIVATION

GERINGE LERN- UND LEISTUNGSMOTIVATION
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 · Ihrem Azubi ist die Notwendigkeit 

nicht bewusst. Er oder sie denkt, 

es „wird schon irgendwie klap-

pen“.

 · Die  Anforderungen sind zu 

hoch oder zu niedrig. 

 · Er oder sie vergleicht sich mit an-

deren, die noch schwächer oder 

schlampiger sind.

 · Ihr Azubi wird nicht genug gelobt.

 · Ihr Azubi kann eine psychische Verstim-

mung bis hin zur Depression haben.

 · Der oder die Jugendliche wird zu oft kriti-

siert.

 · Ihr Azubi hat  Angst, sich zu blamieren.

 · Ihr Azubi ist ein anderer  Lerntyp und 

benötigt einen anderen Unterweisungsstil. 

Häufig sind junge Menschen in ihrem bis-

herigen Leben auch ohne Anstrengungen 

„durchgekommen“.

 · Es fehlt ein fachliches oder menschliches 

Vorbild, auf dass sich Ihr Azubi beziehen 

kann.

 · Ihr Azubi ist auf sich beziehungsweise 

das, was er oder sie „geleistet oder bereits 

durchgestanden hat“, stolz und eventuell 

der Meinung, dass das reicht. Oder das be-

reits Erlebte hat einen höheren Stellenwert 

als die übertragenen Aufgaben.

WAS KANN ICH TUN, UM MEINE AUSZU-

BILDENDEN ZU MOTIVIEREN?

Generell gilt: „Man muss selber brennen, um 

andere zu entzünden.“ Denn wer begeistert sich 

schon für etwas, was lust- und leidenschaftslos 

vermittelt wurde?

Es gibt eine Menge Möglichkeiten, Auszubilden-

de zu mehr Lern- und Leitungsbereitschaft zu 

motivieren. Finden Sie heraus, welche Motiva-

tionsart am besten ankommt. Sind Jugendliche 

intrinsisch motiviert, lernen sie aus Interesse, 

Freude und persönlichem Bedürfnis heraus. 

Sind sie extrinsisch motiviert, geht es ihnen 

darum, beispielsweise gute Noten oder Lob zu 

erlangen. Vielleicht haben die Eltern auch ei-

nen Zuschuss zum Führerschein oder Ähnliches 

versprochen. 

Ein wesentlicher Motivationsfaktor ist die 

Ausgestaltung der Ausbildungseinheiten: Wir 

Ausbilder und Ausbilderinnen kennen alle die 

Vier-Stufen-Methode. Die Erfahrung zeigt, dass 

die Stufe eins im Bereich „Vorbereitung des Azu-

bis“ (Befangenheit nehmen, Kontakt herstellen, 

Interesse wecken, Motivation vermitteln) oft zu 

kurz kommt. Dieser Bereich ist aber genau der, 

mit dem man junge Menschen „packen“ und 

begeistern kann: Wer Lust auf die bevorstehen-

de Tätigkeit hat, wird keine geringe Lern- oder 

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

GERINGE LERN- UND LEISTUNGSMOTIVATION
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Leistungsmotivation haben! Achten Sie aber 

auch darauf, diesen Bereich nicht nur bei der 

ersten Unterweisung, sondern auch bei den 

Trainingseinheiten immer wieder zu aktivieren. 

Versuchen Sie stets, Ihre Ausbildung lebendig 

und aktiv zu gestalten. Es gibt eine Vielzahl von 

Möglichkeiten, Wissen zu vermitteln. Die be-

kannteste Methode ist der Frontalunterricht, der 

viele Vorzüge hat, aber dessen Nachteil es ist, 

dass der Azubi nicht aktiv in die Wissensver-

mittlung eingebunden ist. Im Betrieb ist dieser 

Unterricht mit einem langen Monolog zu ver-

gleichen. Versuchen Sie deshalb häufiger, Aus-

bildungseinheiten zu wählen, die Ihren Azubi 

aktiv mit einbinden, beispielsweise durch die 

Projektmethode oder den Lernauftrag.

Neben der lernförderlichen Gestaltung der Aus-

bildungseinheiten gibt es aber auch grundsätz-

liche Möglichkeiten, Ihren Azubi zu mehr Lern-

bereitschaft und Leistung zu motivieren:

 · Zeigen Sie doch einfach einmal selbst mehr 

Leidenschaft. Berichten Sie von spannen-

den Seminaren, Tätigkeiten oder Fällen 

aus der Praxis (gerne auch über Fälle, die 

mal „schiefgegangen“ sind und was Sie ge-

tan haben, um alles noch zu „retten“).

 · Überdenken Sie auch immer wieder einmal 

kritisch Ihren Unterweisungsstil.

 · Vereinbaren Sie im Einzelgespräch  Ziele 

mit Ihrem Azubi. Fragen Sie: „Was brau-

chen Sie für den Erfolg?“ Vereinbaren Sie 

dabei aber nicht zu große Ziele, sondern 

besser zwei oder drei kleinere Ziele mit ei-

ner Mischung aus leichten und schwierigen 

Aufgaben. 

 · Förderlich ist es auch, in der Gemeinschaft 

Gruppenziele zu erarbeiten, mit denen sich 

alle identifizieren können. Dabei soll es 

nicht ausschließlich um fachliche Ziele ge-

hen, sondern z. B. um das gemeinsame Er-

arbeiten von Regeln zur Erleichterung des 

Arbeitsalltags. Dies stärkt das Zusammen-

gehörigkeitsgefühl und den Teamgeist. Ein 

weiterer Vorteil: Azubis halten sich eher an 

Regeln, die sie selbst mitgestaltet haben. 

Wichtig ist dabei, tatsächlich alle Azubis 

mit einzubeziehen.

 · Theoretische und/oder fachliche Paten und 

Patinnen im Betrieb können die Azubis in-

dividuell unterstützen. 

 · Schaffen Sie eine angenehme Lernatmos- 

phäre durch frische Luft, einen ergonomi-

schen Arbeitsplatz und genügend Raum, 

um sich zu bewegen.

 · Um Ihren Azubi besser verstehen zu können, 

kann es auch sinnvoll sein, die  Eltern 

einzuladen. Um das Vertrauensverhältnis 

nicht zu gefährden, sollten Sie das jedoch 

immer vorher mit Ihrem Azubi abstimmen –  

wenn er über 18 ist, müssen Sie das sogar. 

GERINGE LERN- UND LEISTUNGSMOTIVATION
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Klar ist jedoch: Sie können die Lern- 

und Leistungsmotivation Ihres Azu-

bis nur in Grenzen beeinflussen. 

Ändert sich trotz aller Bemühungen 

Ihrerseits nichts, kann die Ursache 

vielleicht auch eine ganz andere sein. 

Suchen Sie das Gespräch mit Ihrem 

Azubi und beobachten Sie ihn oder 

sie genau. Vielleicht können Sie sich 

gemeinsam der Ursache nähern und 

Abhilfe schaffen. Scheuen Sie sich 

nicht, auch externe Unterstützung 

einzubeziehen. 

NOTIZEN

• Wenden Sie sich an die Ausbildungsberatung Ihrer zuständigen Kammer.

• Auch eine Kooperation mit der Berufsschule (Fach-, Klassen- oder Vertrauensleh-

rerinnen und -lehrer) ist sinnvoll.

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE
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Noten und der Berichtshefte können Ihnen hel-

fen, diese Lücken rechtzeitig aufzudecken.

Gerade bei Jugendlichen mit besonderem Förde-

rungsbedarf muss mit Wissenslücken gerechnet 

werden. Verlassen Sie sich besser nicht darauf, 

dass die Berufsschule sich bei entsprechenden 

Problemen meldet. Dann könnte es schon zu 

spät sein, um wirksam gegenzusteuern. Suchen 

Sie lieber selbst in regelmäßigen Abständen den 

Kontakt zur Berufsschule.

Zusätzlich kann es für Sie hilfreich sein, den 

Wissensstand Ihres Azubis selbst gelegentlich 

anhand geeigneter Tests zu überprüfen.

WARUM HAT MEIN AZUBI NICHT DEN WIS-

SENSSTAND, DEN DER SCHULABSCHLUSS 

EIGENTLICH VORAUSSETZT? MÖGLICHE 

URSACHEN

Die Klagen über den schlechten schulischen 

Wissensstand von Auszubildenden sind vielfäl-

tig – die Ursachen allerdings auch. Zu große 

Klassen, Überforderung des Lehrpersonals, un-

zureichende Ausstattung der Schulen, soziale 

Problemlagen sind nur einige der Gründe.

Haben Sie Interesse, mehr über dieses Thema 

zu erfahren? Dann ist das Modul 4 der Qualifi-

zierung genau das Richtige für Sie. 

WORAN ERKENNE ICH GROSSE WISSENS-

LÜCKEN BEI MEINEM AZUBI? ANZEICHEN 

UND SYMPTOME

Nicht nur Jugendliche mit besonderem Förde-

rungsbedarf, auch Auszubildende mit durch-

schnittlichen Schulabschlüssen weisen heute 

häufig Wissenslücken auf. Grundsätzlich gilt 

die Regel: Je früher diese Lücken ausgeglichen 

werden, umso besser. Je größer die Lücken 

werden, umso schwerer sind sie zu beheben. 

Wenn Auszubildende längere Zeit nur Misserfol-

ge in der Berufsschule haben, werden Motiva-

tion und Selbstvertrauen so stark sinken, dass 

es unmöglich wird, die Lücken noch auszuglei-

chen. 

„Das kannst Du sowieso nicht!“ Entwickeln jun-

ge Menschen erst ein solches  Selbstbild, so 

fällt das Lernen immer schwerer. Durch die hie-

raus resultierenden Misserfolge verfestigt sich 

wiederum dieses Selbstbild weiter – ein Teufels-

kreis entsteht!

Grundsätzlich neigen Jugendliche und junge Er-

wachsene dazu, Wissenslücken zu verbergen. 

Wie erkennen Sie dennoch diese Lücken?

Anzeichen können z. B. eine ausgeprägte Un-

lust zum Berufsschulbesuch und Fehlzeiten in 

der Berufsschule sein. Ein guter Kontakt zur 

Berufsschule sowie eine laufende Kontrolle der 

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

GERINGES SCHULISCHES GRUNDWISSEN

GERINGES SCHULISCHES GRUNDWISSEN
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Bei vielen Schülern und Schülerinnen fehlt 

auch die Förderung durch das Elternhaus. Oft-

mals stammen Jugendliche mit besonderem 

Förderungsbedarf aus bildungsfernen Schich-

ten oder Familien mit Migrationshintergrund. In 

diesen Familien wird der Schule oft nur geringer 

Wert zugewiesen, die Eltern sind häufig mit der 

Erziehung ihrer Kinder überfordert. Bisweilen 

wird auch der unregelmäßige Schulbesuch von 

den Eltern und der Schule toleriert.

Die Ursachen für den oftmals geringen Wissens-

stand liegen also meistens nicht in mangelnder 

Intelligenz der Kinder, sondern in den proble-

matischen Rahmenbedingungen. Als Resultat 

der vielfältigen Probleme haben Schülerinnen 

und Schüler bisweilen, trotz eines bestandenen 

Schulabschlusses, erhebliche Defizite, sogar in 

den Grundfertigkeiten wie Rechnen, Lesen und 

Schreiben, sowie ein eher geringes Allgemein-

wissen.

Die gute Nachricht: In den meisten Fällen lässt 

sich der geringe Wissensstand mit gezielter 

frühzeitiger Förderung wirksam beheben.

WIE KANN ICH MEINEM AZUBI DABEI HEL-

FEN, SCHULISCHE DEFIZITE AUFZUARBEI-

TEN?

In größeren Betrieben mit eigener Lehrwerkstatt 

können Sie versuchen, geringe Wissenslücken 

Ihres Azubis durch gezielte Förderstunden aus-

zugleichen, ein kleinerer Betrieb wird damit 

aber regelmäßig überfordert sein.

Mehr Erfolg verspricht eine regelmäßige gezielte 

Förderung, beispielsweise durch ausbildungs-

begleitende Hilfen, die über die Arbeitsagentur 

flächendeckend angeboten werden. Diese För-

derung sollte grundsätzlich so früh wie möglich 

in Anspruch genommen werden. Im Rahmen 

der ausbildungsbegleitenden Hilfen erhalten 

Auszubildende Stützunterricht und sozialpä-

dagogische Begleitung. In Kleingruppen von 

circa fünf Personen erhalten die Auszubilden-

den Förderung beim Erlernen von Fachtheorie, 

Fachpraxis, Training des Sozialverhaltens/Ent-

wicklung der Persönlichkeit, Vorbereitung auf 

die Gesellen-/Abschlussprüfung  und Stützun-

terricht zum Erlernen von Lerntechniken und 

zum Abbau von Sprach- und Bildungsdefiziten. 

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

GERINGES SCHULISCHES GRUNDWISSEN
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Jugendlichen berufs- und lebenserfahrene Seni-

or-Expertinnen und Experten zur Seite – Vertrau-

enspersonen, die ihnen Stärke und Orientierung 

vermitteln. Die SES-Ausbildungsbegleiter/-in-

nen sind ehrenamtlich tätig, kennen die Sorgen 

junger Menschen und helfen ihnen individuell: 

Sie beantworten fachliche Fragen, begleiten 

Übungen für die Berufspraxis, unterstützen die 

Vorbereitung auf Prüfungen, kümmern sich um 

den Ausgleich sprachlicher Defizite, fördern 

die soziale Kompetenz und Lernmotivation und 

stärken das Vertrauensverhältnis zwischen Azu-

bis und Ausbildungspersonal.“ 

Der Förderunterricht umfasst wöchentlich drei 

bis acht Stunden und soll Ausbildungsabbrüche 

verhindern helfen. 

Ein weiteres interessantes Förderangebot ist das 

VerA Jobstarter-Programm des Senior Experten 

Service (SES). VerA steht für Verhinderung von 

Abbrüchen und Stärkung von Jugendlichen in 

der Berufsausbildung durch SES-Ausbildungs-

begleiter/-innen: „VerA ist ein Angebot an alle, 

die in der Ausbildung auf Schwierigkeiten sto-

ßen und mit dem Gedanken spielen, ihre Lehre 

abzubrechen. Auf Wunsch stellt der SES diesen 

• Die Anträge für ausbildungsbegleiten-

de Hilfen müssen über die örtlichen 

Berufsberatungen der Agentur für Ar-

beit gestellt werden. Die Kon-

taktadressen finden Sie hier:

abhb.de/1901

• Die Homepage des Senior Expert 

Service, der das erwähnte Mento-

renprogramm „VerA“ für Auszubil-

dende aufgelegt hat, lautet:  

abhb.de/1902

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

GERINGES SCHULISCHES GRUNDWISSEN
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liert oder sogar bedroht, eingeschüchtert, 

beschimpft und verbal abgewertet wird.

 · Unter sozial interaktive Gewalt fällt z. B. 

das Verbot einer beruflichen Tätigkeit oder 

auch die Einbehaltung des Verdienstes.

WORAN ERKENNE ICH, DASS MEIN AZUBI 

HÄUSLICHER GEWALT AUSGESETZT IST?

Die Auswirkungen von Gewalt, auch von kör-

perlicher Gewalt, sind nicht immer offensicht-

lich. Menschen reden umso seltener darüber, je 

mehr und je länger erlittene Gewalt Teil ihres 

Lebens ist. Dazu kommt die Scham über die Le-

bensumstände oder das Erlebte. Vor allem bei 

Gewalt, die von Familienmitgliedern ausgeübt 

wird, überwiegt oft die Angst vor Blamage und 

der Zerstörung von Familienbanden das Bedürf-

nis, sich mitzuteilen und sich von häuslicher 

Gewalt zu befreien.

Ein gesundes Vertrauensverhältnis und zumin-

dest die ungefähre Kenntnis der Lebensumstän-

de Ihres Azubis sind das beste Mittel, um zu 

erkennen, wenn er oder sie durch Dritte Gewalt 

erfährt – auf welche Weise auch immer. Je bes-

ser Sie Bescheid wissen, wie er oder sie „tickt“, 

umso eher bemerken Sie auch, wenn es ihm 

oder ihr nicht gut geht.

Reden Sie also regelmäßig mit Ihrem Azubi 

auch über nicht-berufliche Themen, lernen Sie 

die Eltern kennen, die Betreuer und Betreue-

rinnen, das Umfeld. Seien Sie neugierig, ohne 

aufdringlich zu sein. Schaffen Sie eine Atmo-

sphäre, in der Ihr Azubi Sie im Zweifel auch 

WAS VERSTEHT MAN UNTER „HÄUSLI-

CHER GEWALT“? 

Wenn Menschen – egal ob Frauen, Männern, 

Kindern oder Jugendlichen – Gewalt angetan 

wird, verletzt das manchmal den Körper, aber 

immer die Seele. Jede Gewalttat ist dramatisch 

und überflüssig, doch wenn sie in den eigenen 

vier Wänden stattfindet, da, wo eigentlich Ge-

borgenheit, Liebe und Verständnis zu finden 

sein sollten, ist es am schlimmsten.

Häusliche Gewalt kann unterschiedlichste For-

men annehmen:

 · Wenn man geschüttelt, getreten, an den 

Haaren gezogen, gewürgt oder mit Gegen-

ständen beworfen oder geschlagen wird, 

zählt das zur körperlichen Gewalt.

 · Sexuelle Gewalt bedeutet, dass ein Mensch 

unsittlich angefasst, genötigt, vergewaltigt 

oder sogar zur Prostitution gezwungen 

wird.

 · Als psychische Gewalt gilt beispielsweise, 

wenn jemand ständig bewacht und kontrol-

Hier sollte unbedingt externe Hilfe einbezogen werden

HÄUSLICHE GEWALT

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

HÄUSLICHE GEWALT
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bei Problemen um Rat fragt, die nicht 

unmittelbar mit der Ausbildung zu tun 

haben. Dies setzt jedoch voraus, dass 

Sie sich auf solch ein enges Verhältnis 

zu Ihrem Azubi einlassen können und 

möchten. 

WIE SOLL ICH MICH VERHALTEN 

UND WO GIBT ES HILFE?

Gehen Sie die häuslichen Probleme 

Ihres Azubis denn überhaupt etwas 

an? Die eindeutige Antwort lautet: Ja, 

denn als Ausbilder oder Ausbilderin 

haben Sie eine Fürsorgepflicht gegen-

über Ihrem Azubi. Das gilt insbeson-

dere, wenn Sie selbst unmittelbar Zeu-

ge von Gewalt gegenüber Ihrem Azubi 

werden. Hier sind Sie dazu verpflich-

tet, sich einzumischen!

Holen Sie sich bei einem entsprechenden Ver-

dacht Hilfe und Rat bei qualifizierten Bera-

tungsstellen und/oder legen Sie Ihrem Azubi 

nahe, sich dorthin zu wenden. Eine Auswahl 

entsprechender Angebote finden Sie u. a. auf 

folgenden Internetseiten:

 · www.gewaltschutz.info

 · www.big-hotline.de

 · www.jugendaemter.com

Beim Unabhängigen Beauftragten für sexuel-

len Kindesmissbrauch erhält man 

Zugang zu zahlreichen lokalen Bera-

tungsstellen: abhb.de/2001

Unter der Tel.: 0800-2255530 kann man sich 

telefonischen Rat holen.

Besprechen Sie in einem nächsten Schritt Ihren 

Verdacht und die damit verbundenen Sorgen al-

lein mit Ihrem Azubi.

Leider können Sie selbst aktiv gegen die Gewalt 

nicht viel tun. Hier ist ganz klar professionelle 

Hilfe notwendig. Signalisieren Sie Ihrem Azubi 

aber, dass Sie – falls gewünscht! – die Probleme 

mit ihr oder ihm durchstehen werden.

Bewahren Sie in jedem Fall Ihre professionelle 

Distanz, auch wenn Ihnen das Schicksal Ihres 

Azubis noch so nahegeht. Seien Sie eine Stütze, 

aber lösen Sie nicht seine oder ihre Probleme. 

Bleiben Sie auch in Extremsituationen in Ihrer 

Rolle als Ausbilder oder Ausbilderin – Sie kön-

nen nicht die Rettung sein. So schwer es Ihnen 

manchmal auch fallen mag, nicht einzugreifen: 

Ihr Azubi muss allein entscheiden, ob er oder 

sie etwas gegen die häusliche Gewalt unterneh-

men möchte.

HÄUSLICHE GEWALT
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eine oder andere infrage zu stellen und für uns 

vielleicht auch zu verändern. Aber insgesamt 

haben wir überwiegend den weiten Rahmen 

unserer Kultur nicht verlassen, denn es ist ein 

Grundbedürfnis des Menschen, zu einer Ge-

meinschaft dazuzugehören. Wir sind in unsere 

jeweilige Kultur sprichwörtlich „hineingewach-

sen“, sie ist für uns sinnvoll und logisch. Wir 

können uns nicht vorstellen, darauf zu verzich-

ten.

Können Sie diesen Gedanken zustimmen? 

Wenn ja, verstehen Sie gut, dass es Ihren Azu-

bis genauso geht. Sie haben sich von Kind an 

mit der Kultur ihrer wichtigsten und vertrau-

testen Menschen identifiziert und sind in diese 

Kultur hineingewachsen. Jede Herabsetzung 

dieser Kultur oder der Zwang, sie aufzugeben, 

kommt einer massiven Bedrohung gleich und 

wird abgewehrt. Kein Mensch will das, was 

ihm „vertraut“ ist und ihm dadurch Sicherheit, 

Halt und vor allem das Gefühl der Zugehörigkeit 

gibt, verlassen, um sich einer unvertrauten Kul-

tur „anzupassen“.

Haben Sie Interesse, mehr über dieses Thema 

zu erfahren? Dann ist das Modul 3 der Qualifi-

zierung genau das Richtige für Sie. 

AN WAS DENKEN SIE BEI DEM BEGRIFF 

„KULTUR“?

Wenn Sie einen Flyer über das Kulturprogramm 

Ihrer Stadt lesen, erwarten Sie darin Informa-

tionen über Konzert- und Theaterangebote, 

wann eine Lesung stattfindet oder welches 

Sportangebot aktuell läuft. So verstandene Kul-

tur ist etwas sehr Schönes – eine schöpferische 

Leistung. Menschen haben viele Kulturleistun-

gen vollbracht: Sie haben Musik und Sprache 

entwickelt, Wissen über Körper und Geist des 

Menschen erworben, Rätsel der Natur und des 

Universums entschlüsselt und vieles mehr. Die-

se großartigen Kulturleistungen wurden von 

unterschiedlichsten Männern und Frauen zu 

unterschiedlichsten Zeiten an den unterschied-

lichsten Plätzen dieser Erde geschaffen. Wo ist 

also das Problem mit der „Kultur“?

WARUM NICHT EINFACH KULTURELL AN-

PASSEN?

Bitte nehmen Sie sich an dieser Stelle etwas 

Zeit, um sich an Ihre Kindheit und Jugend zu 

erinnern. Bei der Geburt hatte keiner von uns 

eine Vorstellung von Kultur – Kultur steckt nicht 

in den Genen, sondern wird erlernt. Jeder von 

uns hat seine Werte, Normen und inneren Hal-

tungen etc. zunächst einmal bei den vertrautes-

ten (darin ist der Begriff „Vertrauen“ enthalten!) 

Bezugspersonen abgeschaut und nach und 

nach aus dem weiteren Umfeld ergänzt. Meist 

erst in der Pubertät haben wir angefangen, das 

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

INTERKULTURELLE KONFLIKTE

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

INTERKULTURELLE KoNFLIKTE

7 7© DIHK-BILDUNGS-GMBH UND ZWH

http://www.stark-fuer-ausbildung.de/
http://www.stark-fuer-ausbildung.de/


A

Ä

B

C

D

E

F

G

H

I

J

K

L

M

N

O

Ö

P

Q

R

S

T

U

Ü

V

W

X

Y

Z

Aber die meisten Auszubildenden mit 

Migrationshintergrund sind doch be-

reits in Deutschland geboren und ken-

nen somit – wenn auch vielleicht aus 

einer etwas anderen Perspektive – die 

deutsche Kultur schon? Richtig – und 

dies bedeutet für Ihr Unternehmen 

eine große Chance, denn diese Auszu-

bildenden sind nicht nur verbal, son-

dern auch kulturell „zweisprachig“. 

WAS KANN ICH TUN, WENN BEI MEINEN 

AZUBIS VERSCHIEDENE KULTUREN AUFEI-

NANDERPRALLEN?

Menschen sind bis zu ihrem Lebensende lernfä-

hig. Wer will, kann ein Leben lang Meinungen, 

Werte und Normen, die innere Haltung – also 

das „kulturelles Fundament“ einer Persönlich-

keit – durch Lernen verändern. Diese Bereit-

schaft braucht jedoch einen Rahmen, der Ver-

trauen gibt und Vertrautheit gewährt. Auf Ihr 

Unternehmen bezogen: einen Rahmen, in dem 

sich Ihre Azubis ohne Angst vor Abwertung zei-

gen können. 

Der „Königsweg“, um interkulturellen Konflik-

ten vorzubeugen, besteht darin, sich gegenseitit 

kennenzulernen. Machen Sie selbst den ersten 

Schritt und informieren Sie sich über ande-

re Kulturen. Gemeint ist damit natürlich kein 

wissenschaftliches Studium – nehmen Sie sich 

einfach einmal etwas Zeit, um sich beispiels-

weise über die Unterschiede bezüglich Um-

gangsformen, Hierarchien, Kleidung, Essen und 

anderes schlauzumachen. Suchen Sie sich eine 

Ansprechperson in Ihrer Nähe – eine Kollegin 

oder einen Kollegen aus dem betreffenden Kul-

turkreis oder ein Mitglied aus einer Integrations-

stelle – oder besuchen Sie ein entsprechendes 

Seminar.

Geben Sie Ihren Auszubildenden dann die Mög-

lichkeit, sich gegenseitig in ihrer Persönlichkeit 

kennenzulernen. Denn das „Nichtkennen“ des 

anderen und das „Nichtwissen“ von dem An-

deren löst Angst aus und provoziert Abwehr. 

Grundsätzlich gilt: Umso mehr wir voneinander 

wissen, umso besser wir uns kennen, umso we-

niger Angst haben wir voreinander, auch wenn 

wir unsere Wurzeln in unterschiedlichen Kultu-

ren haben. 

Um sich gegenseitig kennenzulernen, schaffen 

Sie durch Projekte Möglichkeiten zur Begeg-

nung für Ihre Auszubildenden. Nicht Ihr Ding? 

Dann suchen Sie sich jemand im Betrieb, der 

dafür geeignet ist, oder engagieren Sie Fachleu-

te, die solche Projekte kompetent initiieren und 

begleiten können.

Hier nur ein Beispiel: 

 · Veranstalten Sie ein wöchentliches ge-

meinsames Frühstück, bei dem miteinan-

der über alles Mögliche gesprochen wer-

den kann – ausnahmsweise aber mal nicht 

unbedingt über die Arbeit. Möglicherweise 

kann auch jeder Azubi einmal das Früh-

stück entsprechend der (kulturellen) Ess-

gewohnheiten ausrichten. Schaffen Sie die 

Gelegenheit, dass jede/-r von sich erzäh-

INTERKULTURELLE KoNFLIKTE
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len oder von anderen gefragt werden kann, 

wenn er oder sie bereit dazu ist. Moderie-

ren Sie dabei das Gespräch unaufdringlich, 

sodass Erzählungen auch aufgenommen 

werden können. 

Auf diesem Weg kann aus „unserem Türken“ 

auf einmal „Acun“ werden, „der sehr gut Gitarre 

spielen kann und für Glaubensfreiheit ist“. So 

wird aus einer Verallgemeinerung eine eigen-

ständige Persönlichkeit. Auch wenn dies nicht 

immer nicht ganz so unkompliziert verläuft wie 

in unserem Beispiel, ist der Schritt vom Allge-

meinen zum Besonderen hilfreich. Denn durch 

den Austausch können alle Beteiligten ihre 

inneren Haltungen, Werte, Meinungen mit de-

nen der anderen vergleichen und hinterfragen. 

Wenn auf diesem Weg gute Erfahrungen mitein-

ander gemacht werden, wiegen die Unterschie-

de nicht mehr so schwer, und Sie haben den 

Grundstein zur Toleranz gelegt.

Haben Sie also den Mut zur Kreativität und 

entwickeln Sie ähnliche verbindende Projekte, 

die gut zu Ihrem Unternehmen passen (Firmen-

band, Theatergruppe, …)! 

Auf einem solchen Weg haben Sie, Ihr Unter-

nehmen und Ihre Auszubildenden die Chance, 

sich an der Vielfalt der Kulturen zu erfreuen und 

ganz nebenbei auch noch voneinander lernen 

zu können.

WAS TUN, WENN SIE MIT DIESEN IDEEN 

INTERKULTURELLE KoNFLIKTE TRoTZDEM 

NICHT VERMEIDEN KÖNNEN?

In diesem Fall können  Fachleute weiterhel-

fen, die Sie in Integrationsbeiräten oder Integ-

rationsfachstellen der Städte und Kommunen 

finden. Adressen in Ihrer Nähe finden Sie im 

Internet oder Sie erhalten Auskunft bei der für 

Sie  zuständigen IHK oder HWK.

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

INTERKULTURELLE KoNFLIKTE
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WORAN KANN ICH EINEN KONFLIKT ER-

KENNEN? 

Einige Konflikte sind nicht zu übersehen oder 

zu überhören. Andere sind erst mal leiser, un-

auffälliger. Da ist es gut, wenn Sie verschiedene 

Anzeichen eines möglichen Konflikts erkennen. 

Solche Signale können z. B. sein:

 · Rückzug in Schweigen

 · Überhören/Ignorieren von Arbeitsaufträgen

 ·  aggressive verbale und nonverbale Äu-

ßerungen über nicht anwesende Kollegen 

und Kolleginnen

 · Beharren auf der eigenen Sichtweise

Wenn Sie solche Konfliktanzeichen bei Ihrem 

Azubi beobachten, nehmen Sie sich zunächst 

etwas Zeit, um die Situation zu überdenken. 

Versuchen Sie, folgende Fragen zu klären:

 · Was stört oder ärgert mich an meinem 

Azubi?

 · Was glaube ich, welches Problem er 

oder sie mit mir oder mit anderen aus 

dem Team hat?

 · Ist das, woran sich der Konflikt entzün-

det, wirklich der eigentliche Grund oder 

vermute ich andere Ursachen?

 · Wer ist in diesen Konflikt verstrickt?

Haben Sie Interesse, mehr über dieses Thema 

zu erfahren? Dann ist das Modul 3 der Qualifi-

zierung genau das Richtige für Sie. 

KONFLIKTE ERLEDIGEN SICH DOCH VON 

SELBST – ODER?

Wenn es Ärger oder Meinungsverschiedenheiten 

zwischen Ihrem Azubi und Ihnen gibt, sollten 

Sie dies natürlich ernst nehmen. Dramatisch ist 

es zunächst jedoch nicht, denn: Konflikte sind 

etwas Alltägliches, sie gehören in unser Leben 

und sie sorgen für Veränderung und Entwick-

lung! 

In der Zusammenarbeit mit Ihrem Azubi ist das 

Vermeiden und Ignorieren eines Konflikts keine 

Lösung, weil sich so aus Kleinigkeiten hand-

feste Probleme entwickeln können. Bewerten 

Sie die Konflikte positiv, dann brauchen Sie sie 

nicht mehr zu fürchten!

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

KONFLIKTGESPRÄCHE

KONFLIKTGESpRäCHE

8 0 © DIHK-BILDUNGS-GMBH UND ZWHWWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

http://www.stark-fuer-ausbildung.de/
http://www.stark-fuer-ausbildung.de/


A

Ä

B

C

D

E

F

G

H

I

J

K

L

M

N

O

Ö

P

Q

R

S

T

U

Ü

V

W

X

Y

Z

 · Welche Ideen habe ich, wie die-

ser Konflikt zu lösen wäre? Was 

wünscht sich mein Auszubilden-

der beziehungsweise meine Aus-

zubildende für eine Konfliktlö-

sung?

ICH HABE DEN EINDRUCK, DASS 

ES ZWISCHEN MIR UND MEINEM 

AZUBI KONFLIKTE GIBT. WIE GEHE 

ICH DAMIT UM?

Zunächst sollten Sie das Konfliktgespräch sorg-

fältig vorbereiten. Überlegen Sie sich als Erstes, 

ob Sie dazu geeignet sind, das Konfliktgespräch 

zu leiten. Gibt es im Team eine Person, der Sie 

vertrauen und die vielleicht eine unproblemati-

schere Beziehung zu Ihrem Azubi hat als Sie? 

Sprechen Sie als Nächstes diejenigen an, von 

denen Sie denken, dass sie in den Konflikt ver-

wickelt sind. Informieren Sie diese, dass Sie ein 

lösungsorientiertes Gespräch mit ihnen führen 

wollen. Lösungsorientiert heißt, dass es nicht 

darum geht, Schuldige zu suchen, sondern ge-

meinsam Lösungen für ein Problem zu entwi-

ckeln. Ermuntern Sie alle Beteiligten, sich im 

Vorfeld des Gesprächs Gedanken zu den oben 

genannten Fragen zu machen.

Überlegen Sie sich ein Ziel für das Gespräch 

und fordern Sie auch alle Beteiligten hierzu auf. 

Formulieren Sie in Ihren Gedanken Ihr Ziel po-

sitiv. Damit können Sie vermeiden, dass sich 

das Gespräch in einem Austausch von Recht-

fertigungen und Vorwürfen verliert. So ist das 

positiv formulierte Ziel „Ich will, dass meine 

Auszubildende morgens pünktlich zur Arbeit er-

scheint, aus … Gründen“ zielführender als die 

negative Variante „Sie soll aufhören, unpünkt-

lich zu sein.“

Verabreden Sie als Nächstes einen Termin, der 

Ihnen einen angemessenen Zeitrahmen für das 

Konfliktgespräch gibt. Überlegen Sie, wo Sie 

das Gespräch führen wollen. Suchen Sie nach 

einem Raum mit angenehmer Atmosphäre, in 

dem Sie ungestört sind und in dem eine Sitz-

ordnung in der Runde möglich ist, sodass sich 

alle Beteiligten in die Augen schauen können.

Jetzt geht es an die Durchführung des Ge-

sprächs:

 · Geben Sie (oder die Gesprächsleitung) als 

Erstes eine kurze Einführung über den An-

lass für das Konfliktgespräch.

 · Leiten Sie dann in die Diskussion über, in-

dem Sie allen Beteiligten Gelegenheit und 

Zeit geben, ihre Sichtweisen kurz darzu-

legen. Unterbrechen Sie freundlich, aber 

bestimmt (z. B. in Form einer zusammen-

fassenden Rückmeldung), wenn die eigene 

Sichtweise viel zu ausführlich darlegt wird. 

Wann ein Gesprächsbeitrag in einen Mo-

nolog übergeht, lässt sich natürlich nicht 

starr festlegen, als Orientierungswert gilt 

eine Minute. Bitte beherzigen Sie diese Re-

gel auch für sich selbst.

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

KONFLIKTGESpRäCHE
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 · Zum Schluss fassen Sie die Ergebnisse des 

Gesprächs zusammen. So können Ergeb-

nisse z. B. auch zeitlich begrenzte Zwi-

schenlösungen sein.

Hören Sie allen aufmerksam zu und achten Sie 

während des Gesprächsverlaufs auf die Stim-

mungen und Reaktionen der Beteiligten: Spre-

chen Sie diese gegebenenfalls auch an, wobei 

es hilfreich ist, wenn Sie Ihre Gesprächsbeiträ-

ge in „Ich-Form“ formulieren. Mit Aussagen wie 

„Mich ärgert …“, „Ich erwarte …“ oder „Durch 

diese Aussage fühle ich mich …“ sprechen Sie 

über sich selbst und vermeiden damit Aussagen 

über andere. Darüber hinaus werden sich Ju-

gendliche gegen die Darstellung wehren, dass 

Sie besser über ihr Denken und Fühlen Be-

scheid wissen als sie selbst.

Hinzu kommt: Als Ausbilder/-in stehen Sie in 

der Unternehmenshierarchie über den Auszu-

bildenden, die sich daher in einem Konfliktge-

spräch nicht als „gleichgewichtige Gegenüber“ 

empfinden könnten. Vielleicht ist es das erste 

Mal, dass Ihr Azubi einen aktiven Beitrag zu ei-

ner Konfliktlösung beisteuert! Ermutigen Sie ihn 

oder sie daher, die eigene Meinung auszuspre-

chen. Ihr Vorteil: Auf diese Weise gefundene 

Konfliktlösungen haben eine Chance, von allen 

Beteiligten dauerhaft mitgetragen zu werden.

Was tun, wenn sich das Konfliktgespräch –  

trotz allen Bemühens – zu einem Streitge-

spräch entwickelt?

Wenden Sie sich an die für Sie zuständige Kam-

mer.

KONFLIKTGESpRäCHE
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WELCHEN KONKRETEN NUTZEN HAT MEIN 

BETRIEB DURCH EINE SOLCHE KOOPERA-

TION?

Durch die Zusammenarbeit mit Schulen kann 

Ihr Betrieb auf die beruflichen Erfordernisse und 

Inhalte hinweisen, die in Ihrem Unternehmen 

benötigt werden. Die Schulen erhalten damit 

die Möglichkeit, die Unterrichtsinhalte berufs-

bezogen zu vermitteln. Damit können die Ju-

gendlichen den konkreten persönlichen Nutzen 

des Lernstoffs erkennen und neu gewichten. 

Weiterhin bietet sich für Ihren Betrieb früh-

zeitig die Chance, potenzielle Auszubildende 

kennenzulernen und zu prüfen, ob die Passung 

zwischen Ihrem Betrieb und dem beziehungs-

weise der Jugendlichen gegeben ist. Dies ist 

gerade vor dem Hintergrund des immer stärker 

auftretenden Mangels an Bewerberinnen und 

Bewerbern besonders bedeutsam. Auch der 

Marketing-Nutzen ist beachtlich: Wird die Öf-

fentlichkeit, etwa durch Zeitungsberichte oder 

Ähnliches, über die Kooperation Ihres Betriebs 

mit einer Schule informiert, bedeutet dies, dass 

Ihr Betrieb von der Außenwelt positiv wahrge-

nommen wird. Zudem werden auch weitere 

Bewerberinnen und Bewerber auf Ihr Unterneh-

men aufmerksam gemacht.

WIE KÖNNEN WIR EINE KOOPERATION 

MIT DER SCHULE GESTALTEN? 

 · Beginnen Sie frühzeitig mit der Zusam-

menarbeit: Je eher die Kooperation be-

ginnt, desto mehr Möglichkeiten und For-

men der Zusammenarbeit sind umsetzbar. 

Haben Sie Interesse, mehr über dieses Thema 

zu erfahren? Dann ist das Modul 1 der Qualifi-

zierung genau das Richtige für Sie. 

WARUM IST DIE KOOPERATION MIT DER 

SCHULE WICHTIG?

Der Übergang von der Schule in das Berufs- 

und Arbeitsleben ist für alle Jugendlichen eine 

entscheidende Phase, die mitunter tiefe und 

langfristige Auswirkungen auf ihre gesamte 

Lebenslage hat. Für Jugendliche mit besonde-

ren Förderbedarfen ist diese Hürde besonders 

hoch. Daher ist die Zusammenarbeit der abge-

benden Seite (Schule) und der aufnehmenden 

Seite (Betrieb) wichtig. Eine abgestimmte Ko-

operation zwischen diesen Schnittstellen hilft 

den Jugendlichen, erfolgreich von der Schule in 

die Ausbildung zu wechseln. Gleichzeitig kön-

nen sich auch für die beteiligten Schulen und 

Betriebe aus einer solchen Zusammenarbeit 

Vorteile ergeben.

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

KOOPERATION SCHULE–BETRIEB

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

KOOPERATION SCHULE–BETRIEB
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Spätestens ab der achten 

Klasse sollten die für Ihr 

Unternehmen interes-

santen Jugendlichen von 

den vereinbarten Maß-

nahmen und Aktionen 

profitieren können, um 

sich rechtzeitig Gedan-

ken über ihre beruflichen 

Planungen machen zu 

können.

 · Benennen Sie eine ver-

antwortliche Ansprech-

person: Um die Zusammenarbeit planvoll 

zu gestalten, sollten Ihr Betrieb und die be-

teiligte Schule jeweils eine Ansprechperson 

benennen, die sich regelmäßig per E-Mail, 

Telefon oder in persönlichen Treffen aus-

tauschen.

 · Legen Sie gemeinsam mit der Schule In-

halte und Mittel zur Zielerreichung fest, 

etwa die Vermittlung von möglichen Aus-

zubildenden durch Langzeitpraktika.

 · Dokumentieren Sie die Ziele verbindlich: 

In der Praxis haben sich dazu sogenann-

te Kooperationsvereinbarungen bewährt. 

Mit ihnen können Sie stets unkompliziert 

und schnell überprüfen, ob Ihre aktuel-

le Zusammenarbeit auch weiterhin den 

ursprünglich vereinbarten Inhalten und 

Zielsetzungen entspricht und diese, wenn 

nötig, anpassen. Des Weiteren eignen sich 

diese Vereinbarungen besonders, um die 

Öffentlichkeit über die Kooperation Ihres 

Betriebs und der Schule zu informieren, 

z. B. auf der Internetseite Ihres Betriebs 

oder der Schule.

WIE KANN DIESE KOOPERATION IN DER 

PRAXIS AUSSEHEN?

 · In der Schule: etwa Organisation von Be-

rufsinformationsmessen, Schulbesuche 

von Azubis und Lehrverantwortlichen aus 

Ihrem Unternehmen mit Berichten aus 

erster Hand über das Berufsleben und die 

Ausbildung, gemeinsame Unterrichtsge-

staltung von Lehrkräften und Betriebsange-

hörigen zu einem berufsrelevanten Thema.

 · In Ihrem Betrieb: u. a. Organisation von 

Betriebsbesichtigungen,  Schnupper-, 

Tages-, und Langzeitpraktika.

WELCHE WEITEREN AKTEURE SPIELEN 

EINE ROLLE?

Im Rahmen einer erfolgreichen Kooperation Ih-

res Betriebs und der Schule kann es sinnvoll 

sein, den Kreis der beteiligten  Akteurinnen 

und Akteure zu erweitern. Neben Betriebsange-

hörigen, Lehrkräften und Schulsozialarbeitern 

und -arbeiterinnen können auch Eltern und die 

U25-Berufsberatung der Agentur für Arbeit ein-

gebunden werden. 

KOOPERATION SCHULE–BETRIEB
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WORAUF SOLLTE IN MEINEM BETRIEB GE-

ACHTET WERDEN?

Bei allem sozialen Engagement und betrieb-

lichen Interesse an der Kooperation sollte bei 

Ihnen darauf geachtet werden, dass der betrie-

bene Aufwand dauerhaft zu bewältigen ist. Ins-

besondere Ihre verantwortliche Ansprechperson 

darf nicht überlastet und überfordert werden. 

Oft ist es so, dass Vertreter der Kammern die 

Kooperation vor Ort gestalten. 

WAS GILT ES ZU BEACHTEN, WENN PRO-

BLEME AUFTRETEN?

Bei allen Problemen gilt der Ratschlag: Wenden 

Sie sich zeitnah und direkt an die Schule und 

sprechen Sie mit den Verantwortlichen. Nur auf 

diese Weise können rasch Lösungen erarbeitet 

und für alle zufriedenstellend umgesetzt wer-

den. Eine Verschleppung des Problems hinge-

gen führt nur dazu, dass die Unzufriedenheit 

wächst und die Kooperation in Gefahr gerät. 

Wenn sich die Beteiligten jedoch regelmäßig 

und auf Augenhöhe begegnen und austau-

schen, wird eine solche Entwicklung von An-

fang an wirkungsvoll vermieden.

NOTIZEN

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

KOOPERATION SCHULE–BETRIEB
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es fast ein Kinderspiel. Aber: Jede Berufsbran-

che hat ihre eigenen bevorzugten Lerntypen 

und jeder Ausbilder und jede Ausbilderin bevor-

zugte Unterrichtsmethoden. Dessen sollte man 

sich bewusst sein, um den Lehrstil bei Bedarf 

umstellen zu können.

Dies kann manchmal notwendig sein, um zu 

einer Verständigung zu kommen: Es gibt vier 

verschiedene Lerntypen, die uns in der Pra-

xis meist als Mischtypen begegnen. Je unter-

schiedlicher also ein Stoff vermittelt wird, umso 

vielfältiger sind die Möglichkeiten des Erinnerns 

und Behaltens bei unseren Azubis.

WELCHE LERNTYPEN GIBT ES ÜBER-

HAUPT?

 · Der auditive Lerntyp: Ihr Azubi kann Ar-

beitsaufträge, Erklärungen und Vorträge 

leicht verstehen, wiederholen, zusammen-

fassen und über einen längeren Zeitraum 

behalten.

Haben Sie Interesse, mehr über dieses Thema 

zu erfahren? Dann ist das Modul 1 der Qualifi-

zierung genau das Richtige für Sie. 

WIESO VERSTEHT MICH MEIN AZUBI 

NICHT?

„Du willst es einfach nicht verstehen!“ 

„Du machst das doch mit Absicht!“ 

„Jetzt stell dich nicht so an!“ 

„Ich weiß nicht, wie ich dir das noch erklären 

soll?!“ 

„Wenn Du nur wollen würdest, dann …“

Der eine oder andere Satz kommt Ihnen be-

kannt vor? Hand auf‘s Herz: Zu-

mindest gedacht haben Sie man-

che dieser Aussagen schon, wenn 

Sie sich mit Ausbildung und Azu-

bis beschäftigen.

Wo liegt das Problem, warum ver-

stehen uns manche Azubis nicht? 

Für Ihre Azubis können Ihre Anwei-

sungen, Ratschläge und Hinweise 

einer Fremdsprache gleichen, die 

sie zwar mal gehört haben – aber 

leider nicht verstehen. Auch wenn 

Sie dann Ihre Aussage x-mal wie-

derholen: Ihr Azubi versteht tatsächlich nicht, 

was Sie von ihm oder ihr wollen.

Wo können Sie ansetzen? Wenn Sie versuchen, 

Ihre „Fremdsprache“ mit Zeichen oder Bil-

dern zu unterlegen, setzt der Lernerfolg bereits 

schneller ein. Wenn Sie sie jetzt noch in die 

Sprache des Azubis übersetzen könnten, wäre 

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

LERNTYPEN

LERNTYPEN
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 · Der visuelle Lerntyp: Ihr Azubi schaut 

sich die Tätigkeiten einfach von Ihnen ab. 

Selbst Arbeiten, die verschiedene Schritte 

beinhalten, kann der junge Mensch voll-

ständig nacharbeiten und wiedergeben.

 · Der kommunikative Lerntyp: Ihr Azubi er-

arbeitet sich die gewünschten Aufträge und 

besorgt sich hierzu aus dem Kollegenkreis 

selbstständig die dazu benötigten Informa-

tionen.

 · Der motorische Lerntyp: Ihr Azubi setzt sich 

mit der gestellten Aufgabe auseinander, in-

dem er oder sie ohne viele Erklärungen Ar-

beitsabläufe ausprobiert und dadurch die 

eigenen Arbeitsschritte erarbeitet.

WIE KANN ICH MEINE AZUBIS AM BESTEN 

UNTERSTÜTZEN?

 · Den auditiven Typ: Ihr Azubi benötigt ab-

seits des Tagesgeschäfts genügend Ruhe 

zum Lernen und Trainieren in Ihrem Be-

trieb. Achten Sie auf eine ruhige Lernat-

mosphäre, verwenden Sie Merksätze und 

Reime, lesen Sie laut vor.

 · Den visuellen Typ: Geben Sie Ihrem Azubi 

die Möglichkeit, eigene Arbeitsmappen mit 

entsprechenden Bildern und Grafiken zu 

erstellen, machen Sie viel vor und wieder-

holen Sie Arbeitsabläufe mehrfach.

 · Den kommunikativen Typ: Verwenden Sie 

bei Ihren Erläuterungen z. B. die Wörter 

„wie, warum, wieso“ und „darum, deshalb, 

weil“. Durch ausgedehnte analysierende 

Gespräche wird das Erlernte sich auch 

langfristig setzen können.

 · Den motorischen Typ: Lassen Sie Ihren 

Azubi ruhig „mal machen“, denn Arbeits-

proben selbst zu erstellen und auszupro-

bieren macht diesem Lerntyp besonders 

viel Spaß. Informationen können beson-

ders gut behalten werden, wenn sie durch 

Bewegungen, wie beispielsweise Gehen, 

Laufen oder Hüpfen, ergänzt und unter-

stützt werden. Auch Rollenspiele helfen 

beim Lernen.

• Hier finden Sie einen Lerntypentest: 

abhb.de/2402

• Den eigenen Lerntypen finden und 

fördern:  abhb.de/2403

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

LERNTYPEN

8 7© DIHK-BILDUNGS-GMBH UND ZWH

http://abhb.de/2402
http://abhb.de/2403
http://abhb.de/2402
http://abhb.de/2403
http://www.stark-fuer-ausbildung.de/
http://www.stark-fuer-ausbildung.de/


A

Ä

B

C

D

E

F

G

H

I

J

K

L

M

N

O

Ö

P

Q

R

S

T

U

Ü

V

W

X

Y

Z

WAS KANN ICH TUN, WENN MEIN AZUBI 

LÜGT?

Sie sollten zunächst herausfinden, aus wel-

chem Grund oder mit welcher Motivation Ihr 

Azubi Sie belügt. Nehmen Sie sich hierfür bitte 

ausreichend Zeit: Schaffen Sie eine entspannte 

Atmosphäre und geben Sie Ihrem Azubi Raum, 

seine Aussagen noch einmal zu überdenken. 

Dies sollte im Zwiegespräch erfolgen, um den 

Azubi nicht vor dem Arbeitsteam bloßzustellen.

In Ihrem Gespräch sollten Sie jedoch die (mög-

lichen) Unwahrheiten direkt ansprechen („Ich 

kann das nicht richtig verstehen, bitte erkläre es 

mir noch mal genauer!“). Zeigen Sie dabei auch 

Ihre Gefühle wie Wut, Traurigkeit oder Angst. 

Prüfen Sie Ungereimtheiten nach, beispielswei-

se durch eine Nachfrage bei der Berufsschule.

Gibt Ihr Azubi die Lüge zu, loben Sie das Ver-

halten und verhängen Sie keine zu harte Strafe. 

Handeln Sie stattdessen mit Ihrem Azubi ver-

bindliche  Regeln aus, einerseits, um weitere 

Lügen zu vermeiden, andererseits, um festzule-

gen, welche Konsequenzen Ihr Azubi im Wie-

derholungsfall zu erwarten hat.

WORAN ERKENNE ICH, DASS MEIN AZUBI 

LÜGT?

Der Idealfall: Ihr Azubi lügt Sie nicht an! Dies 

haben Sie jedoch kaum in der Hand – Ihre ein-

zige Möglichkeit ist es, auch hier als Ausbilder 

oder Ausbilderin immer Vorbild zu sein.

Wenn Sie also merken, dass Sie von Ihrem Azu-

bi belogen werden, stellt sich die Frage: „Wie 

gehe ich damit um, wenn es passiert?“

WARUM LÜGT MEIN AZUBI?

Lügen können sehr unterschiedli-

che Gründe haben – hier eine Aus-

wahl möglicher Motive und ihre 

Einordnung:

 · Wunsch nach Anerkennung 

und Lob = Zwecklüge/Gel-

tungslüge

 · Angst vor Kritik und Strafe = Notlüge/ 

Angstlüge

 · Verdeckung eines Fehlers oder einer verbo-

tenen Handlung = Notlüge/Selbstlüge

 · Angst, Furcht, Unsicherheit, Scham, Über-

forderung oder Not = Notlüge/Angstlüge

 · Höflichkeit = soziale Lüge/Notlüge

 · Verschaffung eines Vorteils = vorsätzliche/ 

skrupellose Lüge

 · Spaß

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

LÜGEN

LÜGEN
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Bitte beachten Sie: Dies ist nur eine exemplari-

sche Auswahl.

Der wichtigste Hinweis für Sie: Kein Grund für 

Sie, sich „fremdzuschämen“. Gehen Sie auf Ih-

ren Azubi zu und sprechen Sie das Problem an. 

Kein Jugendlicher und erst recht keine Jugend-

liche stinkt freiwillig oder sieht gern ungepflegt 

aus.

WIE SPRECHE ICH MEINE AUSZUBILDEN-

DEN AUF DAS THEMA AN?

Unbedingt allein und ungestört, beispielsweise 

in der Küche, dem Büro oder einem Neben-

raum. Bleiben Sie dabei ganz ruhig und stellen 

das Thema als Normalität dar („Das kann jedem 

ja mal passieren.“). Führen Sie das Gespräch 

sachlich und zielorientiert, ohne zu beleidigen!

WARUM RIECHT MEIN AZUBI STRENG 

ODER SIEHT UNGEPFLEGT AUS?

Es gibt die unterschiedlichsten Gründe für Kör-

pergeruch. Teenager schwitzen im Allgemeinen 

schneller. Viele duschen sich am Abend und 

waschen sich am Morgen nicht nochmals unter 

den Armen. Manche verwenden ein nicht ge-

eignetes Duschgel (zu viele Pflegestoffe) oder 

ein Deo, das zwar gut riecht, aber nicht lange 

genug hält. Einige lüften ihre Kleidungsstücke 

(Oberteile) nur aus, statt sie zu waschen, wa-

schen diese bei zu niedrigen Temperaturen oder 

benutzen das falsche Waschmittel (z. B. kein 

Waschmittel gegen Gerüche bei Polyester oder 

Polyestermischungen).

Bei Mundgeruch putzen sich die Auszubilden-

den vielleicht nur am Abend die Zähne und 

benutzen keine Zahnseide oder kein Mund-

wasser. Auch eine Erkrankung kann ein Grund 

für Mundgeruch sein (schlechte Zähne oder 

Zahnfleisch- und Halsentzündungen, Magenbe-

schwerden).

Wenn Ihre Azubis schmutzige oder kaputte 

Kleidung tragen, kann auch das verschiedene 

Ursachen haben. Vielleicht tragen sie immer 

nur dieselben Kleidungstücke („Lieblingssa-

chen“) oder machen keinen Unterschied zwi-

schen Freizeit- und Arbeitskleidung. Vielleicht 

fehlen auch die finanziellen Mittel und Möglich-

keiten, die Kleidung regelmäßig zu waschen, zu 

trocknen und instandzusetzen. Möglicherweise 

wird auch in der Familie wenig Wert auf die 

Körperhygiene und Kleidung gelegt, sodass Ihre 

Azubis dies nie richtig gelernt haben.

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

MANGELNDE KÖRPERHYGIENE/UNPASSENDE KLEIDUNG

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

MANGELNDE KöRPERHyGIENE/UNPASSENDE KLEIDUNG
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Mögliche Variationen:

 · „Mir ist gerade aufgefallen, dass 

Ihr Deo versagt.“

 · „Sie brauchen ein Pfefferminz-Bon-

bon/Kaugummi.“

 · „Sie haben da etwas zwischen den 

Zähnen.“

 · „Ihre Kleidung ist schmutzig/lö-

chrig/zerrissen, bitte tragen Sie nur 

unbeschädigte Kleidung bei der Arbeit.“

 · „Ich möchte nicht, dass Sie diese Art von 

Kleidung (tiefe Ausschnitte, Hüfthosen, 

hohe/flache/sportliche/leichte Schuhe, bun - 

te Farben, dünne Stoffe) während Ihrer Ar-

beitszeit tragen. Bitte sehen Sie sich bei 

Google Vorschläge für ein Business-/Busi-

ness Casual-Outfit an.“

 · „Dieses Make-up ist zu stark. Ich möchte, 

dass Sie ein natürlicheres Make-up tragen. 

Sie können sich bei Google Vorschläge für 

ein natürliches Make-up ansehen.“

Geben Sie Ihrem Azubi nach Möglichkeit sofort 

im Anschluss an Ihr Gespräch die Gelegenheit, 

sich zurückzuziehen, um das Problem zu behe-

ben.

Es ist wichtig, dass im Betrieb Hygiene-Arti-

kel gegen Mundgeruch vorhanden sind. Denn 

wenn das Problem einmal ausgesprochen ist, 

Ihr Azubi aber keine Möglichkeit hat, hier zu 

handeln, verursacht dies unnötiges Unbehagen 

und Stress. In einen betrieblichen Hygiene-Korb 

gehören:

Deo, Mundwasser, Zahncreme, Einmal-Zahn-

bürsten, Zahnseide, neutrale Waschlotion, Ein-

mal-Waschlappen, Gästehandtücher. Bei Frau-

en zusätzlich: Tampons, Binden, Slipeinlagen.

WAS TUN, WENN ALLES NICHT HILFT?

 · Erlauben Sie Ihrem Azubi, Kleidung im Be-

trieb zu waschen, falls dies möglich ist.

 · Schicken Sie Ihren Azubi notfalls auch 

mehrfach nach Hause, um sich zu du-

schen, frisch gewaschene/angemessene 

Kleidung anzuziehen und wiederzukom-

men.

 · Reden Sie mit  Eltern oder Betreuerin-

nen und Betreuern über das Problem, um 

Ihren Azubi besser zu verstehen.

 · Schließen Sie eine konkrete  Zielverein-

barung und geben Sie Hilfestellung.

 · Auch eine Abmahnung kann helfen.

Bitte beachten Sie: Dies ist nur eine exemplari-

sche Auswahl.

MANGELNDE KöRPERHyGIENE/UNPASSENDE KLEIDUNG

9 0 © DIHK-BILDUNGS-GMBH UND ZWHWWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

http://www.stark-fuer-ausbildung.de/
http://www.stark-fuer-ausbildung.de/


A

Ä

B

C

D

E

F

G

H

I

J

K

L

M

N

O

Ö

P

Q

R

S

T

U

Ü

V

W

X

Y

Z

 · Mobbing kann verbal (etwa Beschimp-

fung), nonverbal (z. B. Vorenthalten von 

Informationen) oder physisch (z. B. Verprü-

geln) erfolgen.

 · Die Machtverhältnisse sind ungleich ver-

teilt (viele gegen einen).

 · Die Mobbing-Opfer haben Schwierigkeiten, 

sich zu verteidigen.

WIE ERKENNE ICH MOBBING IN MEINEM 

BETRIEB?

 · Wenn sich Gruppen unter Ihren Azubis 

bilden, einzelne Azubis nicht an gemein-

schaftlichen Aktionen teilnehmen, Sie das 

Gefühl haben, dass Einzelne isoliert wer-

den, Dinge von Einzelnen zerstört werden, 

Witze immer über bestimmte Azubis ge-

macht werden etc., sollten Sie hellhörig 

werden.

WAS HEISST MOBBING EIGENTLICH GE-

NAU?

Als Mobbing wird das fortgesetzte und systema-

tische Anfeinden, Schikanieren und Diskrimi-

nieren eines Menschen bezeichnet – es handelt 

sich also um wiederkehrende Ereignisse. Mob-

bing hat oft den Zweck, eine bestimmte Person 

auszugrenzen, indem das soziale Ansehen des 

Betroffenen zerstört wird.

Das Wort leitet sich von dem englischen 

Verb „to mob“ ab, was so viel bedeutet 

wie „jemanden anpöbeln, angreifen, be-

drängen, über jemanden herfallen“. Als 

Substantiv steht es für „Meute“. Genau 

dieses Gefühl haben die meisten Mob-

bing-Opfer: von einer Meute gejagt zu 

werden. In der Tierwelt werden kollek-

tive Angriffe gegen feindliche Tiere, aber 

auch gegen Tiere der eigenen Rasse, 

ebenfalls mit Mobbing bezeichnet. Ein 

„Gegner“ soll vertrieben, verstoßen wer-

den.

Erfahren Sie als Ausbilder oder Ausbil-

derin von Mobbing in Ihrem Verantwortungsbe-

reich, dann sind Sie verpflichtet zu reagieren!

WIE FINDET MOBBING STATT?

Die meisten Fachleute betonen folgende Ge-

sichtspunkte des Mobbings:

 · Mobbing bezieht sich auf ein systemati-

sches und sich wiederholendes Verhaltens-

muster und nicht auf eine einzelne Hand-

lung.

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

MOBBING

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

MOBBING
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 · Von Mobbing betroffene Auszubildende 

klagen über psychische und körperli-

che Beeinträchtigungen. Dies bleibt in 

der Regel nicht ohne Folgen auf ihr Ar-

beits- und Leistungsverhalten oder den 

Ausbildungserfolg.

Eine spezielle Form des Mobbings ist das 

„Cybermobbing“, also das Mobbing im Inter-

net. Dieses passiert z. B. in Chats, Foren und 

per E-Mail, aber auch in sozialen Netzwer-

ken wie Facebook und auf Videoplattformen 

wie YouTube, auch wenn die Betreiber die-

ser Seiten sich bemühen, gegen Mobbingat-

tacken vorzugehen und Diffamierungen schnell 

zu löschen. 

Dabei gibt es verschiedene Formen, die diese 

spezielle Form des Mobbings annehmen kann, 

z. B. können diffamierende Fotos oder Filme ein-

gestellt und verbreitet werden. In sozialen Netz-

werken werden Diskussionsgruppen gegründet, 

die allein der Lästerei über eine bestimmte Per-

son – sei es nun ein Mitauszubildender, eine 

Lehrerin oder ein anderer Internet-Nutzer – die-

nen. Ebenso ist es möglich, dass sich Täter un-

ter der Identität des Opfers bei einem der In-

ternet-Kommunikationsdienste anmelden und 

in dessen Namen Unwahrheiten verbreiten, da 

von Seiten der Anbieter keine Verifizierung der 

angegebenen Daten erfolgt. Beleidigungen und 

Bedrohungen können via E-Mail, Instant Mes-

senger, Chat, Forum oder Gästebuch verschickt 

werden.

WAS SIND DIE FOLGEN VON MOBBING?

Laut „Mobbingreport“ der Bundesanstalt für 

Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin nennen Mob-

bing-Opfer vor allem folgende psychischen Aus-

wirkungen:

 · Demotivation (71,9 Prozent)

 · starkes Misstrauen (67,9 Prozent)

 · Nervosität (60,9 Prozent)

 · sozialer Rückzug (58,9 Prozent)

 · Ohnmachtsgefühle (57,7 Prozent)

 · innere Kündigung (57,3 Prozent)

 · Leistungs- und Denkblockaden (57 Prozent)

 · Selbstzweifel an den eigenen Fähigkeiten 

(54,3 Prozent)

 · Angstzustände (53,2 Prozent)

 · Konzentrationsschwächen (51,5 Prozent)

Mobbing kann bei Auszubildenden auch kör-

perliche Auswirkungen haben – beispielsweise 

ständige Weinkrämpfe, Übelkeit und Erbrechen, 

Durchfall, Magenkrämpfe und Schlaflosigkeit.

MOBBING
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WELCHE MOTIVE FÜR MOBBING IN DER 

AUSBILDUNG KÖNNEN VORLIEGEN?

Die Motive für Mobbing sind sehr vielfältig. Auf 

der Täter-Seite reichen die Motive von Anti-

pathie, Neid und Eifer-

sucht über Rache, Frust-

ableitung und Angst vor 

Statusverlust bis hin 

zur Angst vor Verlust 

des Arbeitsplatzes oder 

Ausgrenzung des Mob-

bing-Opfers wegen An-

dersartigkeit. In vielen 

Fällen trägt auch das 

Mobbing-Opfer unfrei-

willig seinen Teil bei durch zu geringes oder zu 

großes Selbstbewusstsein, geringe Sozialkom-

petenz oder die Neigung, sich leicht angegriffen 

zu fühlen. Auch das Äußern unerwünschter Kri-

tik kann Mobbing auslösen. 

Auch die Verhältnisse im Ausbildungsbetrieb 

können Mobbing begünstigen: Unklare Zustän-

digkeiten, Mängel in der Kommunikations-  und 

Informationsstruktur, ungerechte Arbeitsver-

teilung,  Über- und Unterforderung, wider-

sprüchliche Anweisungen, mangelnder Hand-

lungsspielraum oder Kooperationszwänge 

können die Basis für Mobbing legen. Nach Be-

richten von Gewerkschaften und Wissenschaft-

lern sollen einige Unternehmen Mobbing auch 

als Strategie verwenden. Wenn man einen Mit-

arbeiter zur Kündigung bewegen will, versucht 

man mittels Mobbing den Kündigungsschutz 

und fällige Abfindungszahlungen bei Arbeitge-

berkündigung zu umgehen.

Mobbing löst einen Kreislauf aus. Zu Beginn des 

Mobbings steht meist ein Konflikt, der später zu 

Feindseligkeiten eskaliert. Das Mobbing-Opfer 

wird nervös und macht Fehler. Dadurch hat der 

Täter oder die Täterin wiederum neuen Anlass 

zum Mobbing. Es entsteht ein regelrechter „Teu-

felskreis“.

WAS KANN ICH MEI-

NEM HILFESUCHEN-

DEN AZUBI RATEN?

Der Begriff „raten“ 

ist  unter Umständen 

irreführend. Denn es 

geht nicht darum, „Pa-

tentrezepte“ parat zu 

haben, sondern mit 

Ihrem Azubi den best-

möglichen Weg zur Klärung des Konflikts 

und zum Abstellen des Mobbings zu finden.  

Führen Sie zunächst ein persönliches Gespräch, 

in dem der oder die Ratsuchende vermutlich 

zunächst die Gesamtsituation aus seiner Sicht 

schildern wird. Diese Schilderung ernst zu neh-

men und Hilfe anzubieten, ist für den Betrof-

fenen in der Regel schon sehr hilfreich. Falls 

von Seiten Ihres Azubis deutlich Unterstützung 

gewünscht wird, können Sie Folgendes tun:

 · dem Auszubildenden empfehlen, ein Mob-

bingtagebuch zu führen (Zeitpunkt, Situa-

tionsbeschreibung, körperliches/seelisches 

Befinden, Zeugen/Beweismittel)

 · Adressen und Informationen über Mobbing 

weitergeben (siehe Infokasten)

Vereinbaren Sie am Ende des ersten Gesprächs 

ein Folgegespräch, in dem dann die weitere Vor-

gehensweise auf der Grundlage des Mobbingta-

gebuchs konkretisiert werden kann. Weiterhin 

können Sie Ihrem Azubi empfehlen, Tätern 

Grenzen zu setzen. Voraussetzung hierfür ist je-

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

MOBBING
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doch, dass Ihr Azubi dazu noch in der notwen-

digen seelischen Verfassung ist. Experten raten 

deutlich, dass das Opfer Mobbern frühestmög-

lich ein klares „Stopp!“ sig-

nalisiert. Ansonsten können 

sich Täter darin bestätigt 

fühlen, „ruhig“ weiter mob-

ben zu können. Ein solches 

„Stopp-Signal“ wirkt in zwei 

Richtungen: Zum einen än-

dert es das Bewusstsein des 

oder der Betroffenen und 

ermöglicht ihm/ihr so, sich 

nicht mehr als wehrloses 

Opfer zu fühlen. Zum ande-

ren signalisiert eine solche 

Aktion dem oder den Mob-

ber/n das Ende des „leichten Spiels“. Allerdings 

sollte dem Mobbingopfer klar sein, dass das 

erste Anzeichen einer Gegenwehr voraussicht-

lich zu einer Veränderung der Situation führen 

kann, bei der eine Eskalation wahrscheinlich 

ist.

WAS KANN ICH GRUNDSÄTZLICH GEGEN 

DIE GEFAHR DES MOBBINGS IN MEINEM 

BETRIEB UNTERNEHMEN? 

Als zentrale Maßnahme der 

Mobbingprävention gilt der 

Aufbau einer Organisations- 

und Führungskultur, die eine 

konstruktive Zusammenar-

beit garantiert, in der jeder 

Einzelne von allen wertge-

schätzt wird. Weitere Maß-

nahmen sind:

 · Aufklärung 

(Broschüren, Plakate, 

Diskussionen, …)

 · Installation einer betriebsinternen Infra-

struktur gegen Mobbing am Arbeitsplatz 

(etwa Betriebsvereinbarung für Fairness 

am Arbeitsplatz)

 · systematische Sammlung von Daten über 

Mobbing im Betrieb

 · Beseitigung von betrieblichen Rollenkon-

flikten

• Mobbing Help Desk (bundesweite 

Beratungsstelle). Alle Berater waren 

selbst Mobbing-Opfer. 

Tel.: 07123-381613  

• Telefonseelsorge (rund um die Uhr und 

kostenlos erreichbar): 

Tel.: 0800 1110-111/-222

• Bündnis gegen  

Cybermobbing: 

abhb.de/2701

• Webportal Schüler-Mobbing: 

abhb.de/2702

• Forum „mobbing.net“: 

abhb.de/2703

• Mobbing-Zentrale: 

abhb.de/2704

• Stiftung  

„Achtung! Kinderseele“: 

abhb.de/2705

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

MOBBING
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Sanktionen als zu hart oder ungerecht empfun

den, oder Ihr Azubi fühlt sich gedemütigt. Wenn 

beispielsweise andere über ihre schlechten 

Leistungen sprechen, mündet das oft in negati

ven Gefühlen gegenüber Vorgesetzten oder Kol

legen/Kolleginnen. Häufig entsteht Unmut über 

nicht eingehaltene Versprechen, dem Gefühl, zu 

niedrig bezahlt zu werden oder durch die Nicht

erfüllung anderer Erwartungen und Ansprüche. 

Oft fehlt dann aber vor allem neuen oder jungen 

Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen der Mut, ein 

klärendes Gespräch mit der vorgesetzten Stel

le zu suchen. Somit suchen sich ihre negati

ven Empfindungen, ihre Enttäuschung oder ihre 

Wut ein anderes Ventil und führen zu Provoka

tion, Ruhestörung oder Nörgelei. Ein „Stören

fried“ ist geboren.

Selbstverständlich kann es auch externe Fak

toren geben, die bislang zufriedene und un

auffällige Azubis zu Querulanten werden las

sen. Änderungen in den Familienverhältnissen, 

das soziale Umfeld oder geänderte Ansprüche 

können zu Unzufriedenheit führen. Hat Ihre 

Auszubildende vielleicht einen neuen Freund, 

ICH FÜHLE MICH MANCHMAL PROVO-

ZIERT – WORAN KANN DAS LIEGEN?

Sie meinen, dass der Umgang, den Ihre Mitar

beiterinnen und Mitarbeiter oder Ihre Auszubil

denden miteinander pflegen, zu hart, egoistisch 

oder sogar feindselig ist? Vielleicht empfinden 

Sie auch, dass sich die Gruppe gegen Sie als 

Chef/in oder Ausbilder/in stellt?

Für solche Verhaltensweisen gibt es zwei mög

liche Ursachen:

Wenn sich das Gros der Gruppe geschlossen 

gegen Sie persönlich oder Ihre Geschäfts oder 

Ausbildungsziele stellt, steht dies häufig in di

rektem Zusammenhang mit Ihrem Führungsstil. 

Es kann aber auch sein, dass sich in Ihr Team 

der ein oder andere „Querschläger“ eingeschli

chen hat. Dabei macht es keinen Unterschied, 

ob es sich dabei um Ihren Azubi oder um ein 

langjähriges Teammitglied handelt.

„Störenfriede“ zeigen oft ein anmaßendes und 

provozierendes Verhalten, allerdings häufig 

nicht als Ausdruck tatsächlicher Selbstsicher

heit, sondern eher als Schutzmechanismus, 

z. B., um von eigenem Verhalten abzulenken. 

Erschwerend kommt oft hinzu, dass die Kritik

fähigkeit solcher Menschen nicht ausgereift ist. 

WIE KONNTE DAS PASSIEREN, WAS HABE 

ICH ÜBERSEHEN?

Zu einem „Querschläger“ kann Ihr Azubi wer

den, wenn er oder sie sich als Mensch überse

hen oder nicht wertgeschätzt fühlt. Es werden 

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

NEGATIVE GRUPPENDYNAMIK
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der den bisher geliebten Job schlechtmacht? 

Muss sich Ihr Azubi plötzlich um Angehörige 

kümmern und kommt dadurch nicht mehr mit 

den Arbeitszeiten klar? Reicht das Gehalt nicht 

mehr, weil durch Umzug, Auto oder Krankheit 

die Ausgaben gestiegen sind?

Entpuppt sich Ihr neuer Azubi als „Querschlä

ger“, könnte es sein, dass er oder sie

 · sich in Ihrem Unternehmen oder in seinem 

Team nicht wohlfühlt,

 · lieber entlassen werden würde, als selbst 

zu kündigen,

 · von den Kolleginnen und Kollegen unge

recht behandelt wird.

Hier ist es hilfreich, das Team beim Einstel

lungsverfahren einzubeziehen. Wenn Sie ein 

gutes Vertrauensverhältnis zu Ihrer Gruppe 

pflegen, werden Ihre Mitarbeiterinnen und Mit

arbeiter auch ein offenes Feedback geben und 

ehrlich ihre Bedenken mitteilen. 

WAS KANN ICH DIREKT TUN?

 · Überprüfen Sie die Protokolle der letzten 

Mitarbeiterjahresgespräche. Haben Sie 

dort etwas übersehen?

 · Sprechen Sie mit dem „Störenfried“, am 

besten in einer ungezwungenen Atmosphä

re. Ermutigen Sie dazu, offen das Anliegen 

zu schildern.

 · Bitte vermeiden Sie Vorwürfe oder Schuld

zuweisungen.

 · Reaktivieren oder vereinbaren Sie neue 

Ziele. 

 · Vereinbaren Sie gleich einen Folgetermin in 

ein paar Wochen, um über die Fortschritte 

zu sprechen.

 · Setzen Sie nach Ihrem Einzelgespräch ein 

Teamgespräch an.

 · Laden Sie gegebenenfalls Mediatoren ein, 

um zwischen verhärteten Fronten zu ver

mitteln.

Beachten Sie dabei, dass dies nur eine exemp

larische Auswahl darstellt.

WAS KANN ICH UNTERNEHMEN, UM DIE 

GRUPPENDyNAMIK LANGFRISTIG ZU VER-

BESSERN?

 · Es ist hilfreich, mit allen Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeitern nicht nur Geschäftsziele, 

sondern auch Team/Gruppenziele zu ver

einbaren. Dies könnten z. B. auch Ausflü

ge, Seminare oder Feiern sein.

 · Belegen Sie Seminare im Bereich Motivati

on, Führung und Umgang mit schwierigen 

Kollegen.

 · Für Ihre Azubis kann ein Seminar oder 

Fachliteratur zum Thema „soziale Kompe

tenz“ hilfreich sein.

NEGATIVE GRUPPENDyNAMIK
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tern oder Ausbilder aufgebaut wird, kann 

die Unlust schließlich in eine Leistungsver-

weigerung verwandeln.

 · Auch die Schulform kann den Teenager 

überfordern, z. B., wenn er es trotz großer 

Mühen nicht schafft, den Anforderungen 

der Schule gerecht zu werden.

 · Auch familiäre Probleme oder emotionale 

Überbeanspruchung des Teenagers resul-

tieren häufig in einer Verweigerungshal-

tung.

 · Möglich wäre aber auch, dass ihr Azubi 

nicht gelernt hat, sich Herausforderungen 

zu stellen und die Frustrationen auszuhal-

ten.

Haben Sie Interesse, mehr über dieses Thema 

zu erfahren? Dann ist das Modul 1 der Qualifi-

zierung genau das Richtige für Sie. 

WAS IST DER UNTERSCHIED ZWISCHEN 

EINEM MOTIVATIONSTIEF UND EINER 

„NULL-BOCK“-EINSTELLUNG?

Ein Motivations- oder Leistungstief drückt sich 

im Allgemeinen darin aus, dass ihr Azubi in 

einzelnen Bereichen lustlos ist und sich einfach 

lieber „abduckt“. Die „Null-Bock“-Einstellung 

ist eher mit einer allgemeinen Leistungsverwei-

gerung zu vergleichen.

Die klassische „Null-Bock“-Haltung findet man 

am ehesten bei Teenagern im Alter von ca. 13 

bis 16 Jahren. In diesem Alter verlieren die 

„Kinder“ sehr schnell die Lust an den ihnen ge-

stellten Aufgaben. Erschwerend kommt hinzu, 

dass sich der komplette Körper umstellt und der 

Hormonhaushalt kräftig durcheinanderkommt. 

Die Jugendlichen sind so mit sich selbst be-

schäftigt, dass in jedem Bereich der Zusam-

menarbeit (egal, ob in der Familie, Schule oder 

Arbeit) Schwierigkeiten auftreten können. Dar-

um sollte im Vorfeld gut geprüft werden, ob die 

nötige Ausbildungsreife schon vorhanden ist. 

WORAN KANN ES LIEGEN, DASS MEIN 

AZUBI EINFACH KEINEN „BOCK“ HAT?

 · In manchen Fällen liegt es an partiellen 

Schwächen wie z. B. Legasthenie oder 

Dyskalkulie. Die Häufigkeit der Niederla-

gen in diesen Bereichen und der übermä-

ßige Druck, der vielleicht durch Lehrer, El-

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

„NULL BOCK“-MENTALITÄT
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WAS KANN ICH TUN?

Wenn Sie etwas an der Einstellung Ihres Azubis 

verändern wollen, benötigen Sie einen langen 

Atem. So etwas geht leider nicht in ein paar 

Tagen oder mit ein paar Gesprächen. Die meis-

ten Teenager interessiert noch nicht, was in ei-

nem Jahr sein wird, sie haben nicht denselben 

Weitblick wie Erwachsene. Sie denken eher von 

einem Wochenende zum nächsten.

 · Wenn Sie Leistungs- und Motivations-

schwankungen wahrnehmen, schauen Sie 

nicht zu lange zu. Sprechen Sie mit Ihrem 

Azubi regelmäßig über den vergangenen 

Tag oder die vergangene Woche. Er soll Ih-

nen sagen, was ihm besonders viel Spaß 

gemacht hat, aber auch, auf welche Arbei-

ten er gar keinen „Bock“ hatte.

 · Wichtig ist, dass Sie ihm verständlich ma-

chen, dass es nun mal Arbeiten gibt, die 

weniger Spaß machen, weil sie z. B. mono-

ton, schwierig oder einfach langweilig sind. 

Erklären Sie, warum auch diese Aufgaben 

zu seinem Job gehören und dass jede Tä-

tigkeit – mag sie Ihrem Azubi zunächst 

auch noch so sinnlos erscheinen –  wichtig 

ist für einen reibungslosen Arbeitsablauf. 

Seien Sie ehrlich, Ihnen gefiel oder gefällt 

schließlich auch nicht jede Pflicht, die Ihr 

Beruf mit sich bringt.

 · „Spiegeln“ Sie Ihren Azubi in seinem Ver-

halten und verwenden Sie ruhig mal seine 

„Sprache“. Aber bitte nicht übertreiben! 

Das wird in der Regel recht lustig, und ihr 

Schüler erlebt sein Verhalten mal aus Ihrer 

Perspektive.

 · Äußern Sie Ihre eigenen Gefühle in der 

„Ich“-Form und formulieren Sie auch Ihre 

persönlichen Grenzen klar. Reden Sie 

„Klartext“.

 · Stärken Sie das Selbstvertrauen Ihres Azu-

bis und helfen Sie ihm, positiv zu denken.

• Vernetzen Sie sich stark mit  Eltern und Betreuern,  Schule und eventuell auch 

mit Vereinen. 

• Finden Sie mit Ihrem Schützling einen geeigneten Paten aus Ihrem Betrieb.

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  
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eine Möglichkeit, Kraft zu entfalten, Stärke zu 

zeigen.

WIE KANN ICH POTENZIALE FÖRDERN?

Wie kann Ihr Azubi nun „Stärke“ zeigen? Hierzu 

der Bericht einer Ausbilderin: 

„Ich bin bereits lange Jahre Filialleiterin bei 

einem bundesweit tätigen Einzelhändler. Über 

ein Schülerpraktikum kam Sergio zu uns. Et-

was rührte mich an dem bescheidenen Auf-

treten des Jungen. So bot ich ihm trotz relativ 

schlechter Noten nach erfolgreichem Prakti-

kum einen Ausbildungsplatz im Einzelhandel 

an. Während der Probezeit ging alles noch re-

lativ gut, doch dann begannen die Probleme: 

Mal kam er zu spät, mal kam er noch am drit-

ten Tag im selben verschmutzten T-Shirt, mal 

rief mich die Berufsschule an, dass er einfach 

den Unterricht verlassen hätte und verschwun-

den sei. Gleichzeitig bemerkte ich, dass Ser-

gio Tage hatte, an denen er relativ viel – auch 

während der Arbeitszeit – telefonierte und äu-

ßerst nervös und unkonzentriert wirkte. Dabei 

passierten dann auch viele Fehler. 

Lange Zeit war ich mit ihm geduldig und 

sprach nur partiell Probleme an, da ich an 

Sergio glaubte. Meine Hoffnung war, dass sich 

diese Dinge legen würden, wenn Sergio richtig 

in das Team integriert wäre und sich an das 

Berufsleben gewöhnt hätte. Ich war mir sicher, 

der Junge hatte Potenzial! Außerdem versi-

cherte er mir, wie gerne er diese Ausbildung 

mache und verhielt sich stets höflich und kor-

rekt. Verstärkt traten dann aber auch Kollegen 

Haben Sie Interesse, mehr über dieses Thema 

zu erfahren? Dann ist das Modul 1 der Qualifi-

zierung genau das Richtige für Sie. 

MEIN AZUBI KANN DOCH MEHR?!

Ging es Ihnen auch einmal so? Anfangs schien 

alles zu stimmen: Genau diesen jungen Men-

schen wollten Sie als Azubi! Und nun das: Wo 

sind Initiative, Elan, Pünktlichkeit, Teamin- 

tegration? Zwar zeigt sich Ihr Azubi grundsätz-

lich willig, an manchen Tagen läuft es auch wie 

geschmiert. Zuweilen gibt es jedoch Aussetzer 

Ihres Azubis, die ohne Ihr rechtzeitiges Eingrei-

fen sogar Schäden für den Betrieb nach sich 

gezogen hätten.

Es scheint, als ob genügend Potenzial für eine 

erfolgreiche Ausbildung vorhanden ist, doch wo 

sind diese Potenziale in der Praxis? Wie kom-

men Sie an sie heran, wie können Sie diese Po-

tenziale freilegen?

Was heißt überhaupt „Potenzial“? Der Begriff 

stammt aus dem Lateinischen und bedeutet 

„Macht, Stärke“ und wird in vielen Fachgebie-

ten jeweils spezifisch verwendet. Es bedeutet 

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

POTENZIALE ERKENNEN
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und Kolleginnen an mich heran, de-

nen diese Dinge ebenfalls auffielen. 

Nun musste ich handeln: Ich bat Ser-

gio zum Gespräch und legte ihm mei-

ne Sicht der Dinge dar. Je weiter das 

Gespräch voranschritt, desto betrof-

fener wurde er. Nach anfänglichen 

Ausflüchten erzählte er mir dann ver-

schämt von seiner Familie: die Mutter 

in einer Suchtproblematik gefangen, 

der Vater so gut wie nie zu Hause und 

wenn beide zu Hause waren, gab es ständig 

Streitigkeiten. Sergio fühlte sich für die Mutter 

verantwortlich und versorgte den Haushalt, so 

gut er konnte. Das lähmte ihn derart, dass er 

darüber natürlich alles andere vergaß. – Nun 

war klar, weshalb Sergio häufig unregelmäßi-

ge Arbeitsergebnisse aufwies, und ich konnte 

handeln.“

Zunächst vermittelte die Ausbilderin ihrem 

Auszubildenden sozialpädagogische Hilfe, also 

praktische Unterstützung in seiner speziellen 

Notsituation. Sergio wurde beraten, wie er mit 

der Situation im Elternhaus umgehen konnte. 

Durch gezielte Nachhilfe konnte er in seinen 

schulischen Leistungen gestützt werden. Ein 

weiterer Schritt waren eine Beratung durch die 

Agentur für Arbeit beziehungsweise einen Sozi-

alverband, wie Sergio durch mögliche Beihilfen 

einen eigenen Hausstand gründen oder in ent-

sprechende Wohngruppen umziehen könnte. 

Begleitend erfolgte konkrete Unterstützung im 

beruflichen Alltag. Durch viele Gespräche mit 

der Ausbilderin konnte Sergio so weit gestützt 

werden, dass er insbesondere psychisch stark 

genug war, auch problematische Situationen zu 

meistern. Heute, einige Jahre nachdem Sergio 

die Ausbildung erfolgreich abschließen konnte, 

ist er ebenfalls Filialleiter im selben Unterneh-

men und aufgrund seiner einfühlsamen Art bei 

Kunden und Personal äußerst beliebt.

Was bedeutet dieses Beispiel?

 · Ausbilder und Ausbilderinnen haben eine 

besondere Verantwortung, die insbesonde-

re in problematischen Situationen entspre-

chendes Einfühlungsvermögen erfordert.

 · Schöpft Ihr Azubi Potenziale nicht aus, 

geschieht dies nicht aus Berechnung, son-

dern häufig deshalb, weil ihn oder sie an-

dere Dinge außerhalb der Arbeit so belas-

ten, dass effektives Arbeiten nicht (mehr) 

möglich ist.

 · Mangelndes Selbstwertgefühl, übergroße 

Schüchternheit, physische und psychische 

Erkrankungen, aber auch sprachliche De-

fizite – insbesondere bei Jugendlichen mit 

Migrationshintergrund – können Hemmnis-

se bei der Potenzialentfaltung sein.

Fazit: Es lohnt sich, bei Ihren Azubis auf „Spu-

rensuche“ zu gehen und zu sehen, was sie um-

treibt. Eine solche Vorgehensweise motiviert 

übrigens auch Ihre anderen Mitarbeiterinnen 

POTENZIALE ERKENNEN
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und Mitarbeiter – die sehr genau diese Form 

der Mitarbeiterwertschätzung registrieren. 

Natürlich unterscheiden sich die individuellen 

Schwierigkeiten – und Patentlösungen gibt es 

nicht. Manchmal liegen Probleme tatsächlich 

ausschließlich in der Person Ihres Azubis, in 

anderen Fällen liegen trotz häuslicher Konflikte 

so starke innerfamiliäre Bindungen vor, dass es 

dem jungen Menschen nicht möglich ist, sich 

davon zu lösen. Manchmal muss man sich 

auch selbstkritisch fragen, ob die eigenen Aus-

bildungsmethoden in diesem Fall die richtigen 

sind. 

Welche Möglichkeiten bestehen noch? 

 · Führen Sie eine Potenzialanalyse mit Ih-

rem Azubi durch. Versuchen Sie, 

mit gezielten Aufgabenstellungen 

herauszufinden, wo Stärken und 

Schwächen liegen und setzen Sie 

dann dort mit Ihren Maßnahmen 

an.

 · Führen Sie regelmäßige  Feed-

backgespräche mit Ihren Azubis 

und sprechen Sie Probleme kon-

kret an, damit Sie rechtzeitig ein-

greifen können: Holen Sie den jungen Men-

schen dort ab, wo er oder sie gerade steht.

 · Erarbeiten Sie gemeinsam mit Ihrem Azubi 

konkrete  Maßnahmen und umsetzbare 

Möglichkeiten.  

 · Fördern Sie Kompetenzen, Stärken und 

Interessen Ihres Azubis, fordern Sie aber 

auch deren Einsatz.

 · Leisten Sie, falls erforderlich, praktische 

Hilfestellung im Alltag. 

 · Scheuen Sie sich nicht,  Hilfestellung 

von außen in Anspruch zu nehmen.

KANN ICH DAS UMFELD MEINES AZUBIS 

IN DIE POTENZIALANALYSE EINBEZIEHEN? 

Manchmal sind gezielte Hilfen von außen äu-

ßerst nützlich und für den gesamten Prozess 

förderlich. Wie bereits erwähnt, liegen die Mög-

lichkeiten und Maßnahmen in jedem Fall anders 

und müssen individuell abgestimmt werden. 

Unter Umständen sind sogar maßgeschneiderte 

Unterstützungsprogramme notwendig. Ziel ist 

in jedem Fall, zusammen mit Ihrem Azubi er-

reichbare Schritte im Ausbildungsgeschehen zu 

erarbeiten. 

In welchen Fällen kann das Umfeld einbezogen 

werden? Hier einige Möglichkeiten:

 · Je nach Alter und Interesse des Azubis 

sollten die Erziehungsberechtigten erste 

Ansprechpartner sein. In der Regel können 

 Eltern mit am meisten dazu beitragen, 

dass Hemmnisse erklärt und Wege gefun-

den werden können, wie alle Beteiligten 

an die verschütteten Potenziale gelangen 

können.

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE
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 · Die Einbeziehung anderer Azubis ist dann 

sinnvoll, wenn bestimmte betriebliche Kon-

zepte dies ohnehin vorsehen. Beispielswei-

se können fortgeschrittene Azubis andere 

Auszubildende mit kürzerer Lehrzeit be-

gleiten und betreuen. 

 · Der Betriebsrat sollte nur dann einbezogen 

werden, wenn arbeitsrechtliche Fragestel-

lungen auftreten, die Sie allein nicht mehr 

lösen können. 

 · Die Maßnahmen aller extern beteiligten 

Institutionen (z. B. Mentorenprogramm, 

Berufsschule, Nachhilfe etc.) sollten bei 

Ihnen wieder zusammengeführt werden, 

damit ein abgestimmtes und maßgeschnei-

dertes Konzept zur Begleitung Ihres Azubis 

erarbeitet und durchgeführt werden kann.  

 · Besteht die Möglichkeit, dass Ihr Azubi ge-

sundheitliche Probleme hat, die das Aus-

bildungsgeschehen hemmen, sollte dies in 

jedem Fall durch Externe abgeklärt wer-

den. Beispielsweise können  Funktions-

störungen des Gehirns Blockaden auslö-

sen, der Azubi ist psychisch oder physisch  

 erkrankt, oder es könnte eine  Sucht-

problematik vorliegen. 

Gerade Azubis mit besonderen Hemmnissen 

öffnen sich gegenüber „Fremden“, z. B. in der 

Nachhilfe oder bei der Ausbildungsbegleitung, 

eher als gegenüber dem betrieblichen Ausbil-

dungspersonal. Warum? Häufig ist die Angst 

groß, dass Ihr Wissen um die Defizite Ihres 

Azubis nachteilig sein könnte. Nehmen Sie Ih-

ren Azubis diese Angst: Achten Sie darauf, mit 

Ihren Azubis stets im Gespräch zu bleiben.

• Nutzen Sie die Ausbildungsbera-

tung der Kammern. Kon-

takte zu Kammern finden 

sich unter: abhb.de/3001, 

Rubrik „IHK-Finder“

• Das Bundesinstitut für Berufsbildung 

in Bonn bietet auf seiner Home-

page eine Fülle an Informationen:  
abhb.de/3002. Hier finden sich auch 

Informationen zu Potenzialanalysen in 

Berufsorientierungsprogram-

men, zu ihrer Durchführung 

und zu Qualitätsstandards.

• Eine weitere Aktion des Bundesinsti-

tutes für Berufsbildung ist eine spe-

zielle Homepage für Benachteiligte 

im Ausbildungsbereich. Das „Good 

Practice Center“ bietet eine Fülle von 

Informationen zum Thema „Förde-

rung von Benachteiligten in der Be-

rufsbildung“ und bietet einen 

monatlichen Newsletter an:  

abhb.de/3003

• Die Homepage des Senior Expert 

Service, der das erwähnte Mentoren-

programm „VerA“ für Auszu-

bildende aufgelegt hat, lautet: 
abhb.de/3004

• Ausbildungsbegleitende Hilfen (abH- 

Maßnahmen) sind in jedem Fall nütz-

lich, da sie sowohl schulische als 

auch sozialpädagogische Unterstüt-

zung beinhalten.

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

POTENZIALE ERKENNEN
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Motivation Defizite in anderen Bereichen wett, 

wenn sie erst einmal die Chance dazu bekom-

men!

Fazit: Ein Praktikum kann die Gefahr einer per-

sonellen Fehlentscheidung deutlich vermindern 

und rechtfertigt den Mehraufwand, den eine 

Beschäftigung von Praktikanten und Praktikan-

tinnen bedeutet. Auch für kleinere Betriebe ist 

ein Praktikum eine gute Methode, geeignete 

Auszubildende zu finden.

WIE FINDE ICH POTENZIELLE PRAKTIKAN-

TEN UND PRAKTIKANTINNEN?

Die meisten  Haupt-, Real- und Gesamtschu-

len bieten  Schülerpraktika auch schon vor 

den Abschlussklassen an und sind geeignete 

Ansprechpartner. 

Eine weitere Möglichkeit ist der  Kontakt zu 

Trägern von berufsvorbereitenden Maßnahmen, 

wie Berufsschulen und Weiterbildungseinrich-

tungen in der Region.

Bereits schulentlassene Ausbildungssuchen-

de können Sie z. B. über Weiterbildungsträ-

Haben Sie Interesse, mehr über dieses Thema 

zu erfahren? Dann ist das Modul 1 der Qualifi-

zierung genau das Richtige für Sie. 

WELCHEN NUTZEN KANN EIN PRAKTIKUM 

FÜR DEN AUSBILDUNGSBETRIEB HABEN?

Schulnoten sind kein zuverlässiger Indikator für 

einen „guten Auszubildenden“. Während der 

Ausbildung zeigt sich häufig, dass die Jugend-

lichen mit den besten Schulzeugnissen nicht 

unbedingt auch die besten Auszubildenden 

sind. Testverfahren zur Azubi-Auswahl sind in 

der Regel nur in größeren Betrieben realisierbar 

und filtern auch nicht immer die geeigneten po-

tenziellen Auszubildenden heraus.

Im betrieblichen Alltag haben sich Praktika als 

gute Möglichkeit bewährt, um geeignete Auszu-

bildende zu finden. Der Betrieb hat die Möglich-

keit, eine potenzielle Nachwuchskraft zunächst 

unverbindlich, aber gründlich unter die Lupe 

nehmen zu können, während der Praktikant 

oder die Praktikantin den Betrieb und den Be-

rufsalltag in der Praxis kennenlernt. Die Gefahr 

des vorzeitigen Ausbildungsabbruchs ist we-

sentlich geringer bei Jugendlichen, die sich vor 

ihrer Ausbildung ein realistisches Bild vom Un-

ternehmen und dem künftigen Beruf machen 

konnten.

Jugendliche mit besonderem Förderungsbe-

darf, die oft schlechte Zeugnisse aufweisen und 

sich auch mit Testverfahren schwertun, haben 

manchmal praktische Kenntnisse und Fähigkei-

ten, die erst in einem Praktikum sichtbar wer-

den können. Viele machen durch ihre oft hohe 

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

PRAKTIKUM

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

PRAKTIKUM
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ger finden, die Fördermaßnahmen 

für junge Erwachsene im Auftrag 

der Arbeitsagenturen oder Jobcen-

ter anbieten. Oftmals ist in diesen 

Maßnahmen ohnehin ein Praktikum 

vorgesehen und Ihr Praktikumsan-

gebot wird in der Regel auf offene 

Ohren stoßen. Dieser Weg hat den 

Vorteil, dass die Träger im Normal-

fall bei der Auswahl, der Abwick-

lung des Praktikums und auch bei 

auftretenden Problemen helfen kön-

nen. Darüber hinaus sind mögliche 

versicherungs- und arbeitsrechtliche 

Probleme geregelt.

Auch die örtliche Arbeitsagentur und das Job-

center helfen Ihnen weiter. Hier sind in der Re-

gel spezielle Teams, sogenannte „U25“ Teams, 

für junge Erwachsene zuständig, die die Bewer-

ber und Bewerberinnen aus Beratungsgesprä-

chen kennen und auch meist einen Überblick 

über Maßnahmen für junge Erwachsene haben. 

Bei Praktika, die über die Arbeitsagentur oder 

Jobcenter laufen („betriebliche Trainingsmaß-

nahmen“), sind ebenfalls die möglichen ver-

sicherungs- und arbeitsrechtlichen Probleme 

geregelt.

Darüber hinaus kann natürlich auch ein Aus-

bildungsplatzangebot in Stellenbörsen oder Zei-

tungen mit dem Hinweis auf den Wunsch, ein 

Praktikum vorzuschalten, eine gute Möglichkeit 

sein, geeignete Bewerber und Bewerberinnen 

zu finden.

Häufig bieten auch die örtlichen Handwerks- 

und Industrie- und Handelskammern eine Prak-

tikumsbörse an, in die sich interessierte Betrie-

be eintragen können.

WIE SOLLTE EIN PRAKTIKUM ORGANI-

SIERT WERDEN?

Häufig haben junge Erwachsene noch keine 

Erfahrungen im Berufsleben und müssen sich 

zuerst einmal an die Bedingungen im Arbeits-

leben gewöhnen. Hilfreich für alle Beteiligten 

sind daher klare Regeln – auch für vermeintli-

che Selbstverständlichkeiten.

Die meisten Jugendlichen sind zu Beginn des 

Praktikums unsicher. Manche überspielen dies 

durch eine „große Klappe“. Sie benötigen eine 

konsequente Betreuung, am besten durch eine 

feste Ansprechperson, die ihnen zur Seite steht 

und für möglichst alle Fragen ansprechbar ist.

Praktikanten und Praktikantinnen sollten nicht 

nur mit einfachen Aushilfstätigkeiten betraut, 

sondern schrittweise auch an anspruchsvollere 

Aufgaben herangeführt werden. Dies ermöglicht 

ihnen Erfolgserlebnisse und steigert ihre Moti-

vation. Hierzu gehört auch, dass sie von den 

Firmenangehörigen nicht als billige Hilfskräfte 

betrachtet, sondern als künftige „Kollegen“ und 

„Kolleginnen“ anerkannt werden, die lernen 

und Erfahrungen sammeln sollen.

PRAKTIKUM
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In der Praxis hat sich gezeigt, dass ein sinnvol-

les Praktikum eine Dauer von mindestens vier 

Wochen haben sollte. Erst nach zwei bis drei 

Wochen wird sich der oder die Praktikant/-in 

eingewöhnt und die ersten Anlaufschwierigkei-

ten überwunden haben. Erst dann können Sie 

sich wirklich ein Bild machen von ihm/ihr ma-

chen!

WAS MUSS ICH BEI DER BESCHÄFTIGUNG 

VON PRAKTIKANTEN UND PRAKTIKANTIN-

NEN BEACHTEN?

In der Regel gelten bei einem Praktikum die 

gleichen rechtlichen Regelungen wie bei ande-

ren Beschäftigungsarten. Dies gilt für Pausen-, 

Arbeitszeit- und Sicherheitsregeln ebenso wie 

für Haftungsfragen. Bei „freien Praktika“, die 

nicht über eine Schule, einen Weiterbildungs-

träger oder die Arbeitsagentur/das Jobcenter 

laufen, gibt es einen Vergütungsanspruch, wenn 

der Praktikant/die Praktikantin Tätigkeiten aus-

führt, die normalerweise vergütet werden.

Bei „freien Praktika“ erfolgt die gesetzliche Un-

fallversicherung über die Berufsgenossenschaft. 

Bei Schulpraktika oder Praktika über Weiterbil-

dungsträger ist die gesetzliche Unfallversiche-

rung über den Bildungsträger geregelt.

Spezielle Sicherheitsausrüstung, soweit erfor-

derlich, muss in der Regel vom Betrieb gestellt 

werden, während einfache Arbeitsbekleidung 

einschließlich Sicherheitsschuhe normalerwei-

se von Weiterbildungsträgern und Arbeitsagen-

turen/Jobcentern gestellt werden. Gegebenen-

falls muss dies im Einzelfall vorher zwischen 

den Beteiligten abgeklärt werden.

Für mögliche Schäden während des Praktikums 

gelten die gleichen Regeln wie bei anderen Be-

schäftigten. In der Regel haftet der Betrieb für 

seine „Erfüllungsgehilfen“.

Für jedes Praktikum sollte ein Vertrag 

abgeschlossen werden, der die Rechte 

und Pflichten während des Praktikums 

regelt. Bei Praktikanten unter 18 Jah-

ren sind natürlich die Regelungen des 

Jugendarbeitsschutzgesetzes einzu-

halten.

• Leitfaden Schülerpraktikum des Ar-

beitskreises Jugendarbeitsschutz der 

Arbeitsschutzverwaltung NRW unter: 

abhb.de/3101

• Für einen Musterpraktikumsvertrag 

oder eine Musterpraktikumsbeschei-

nigung wenden Sie sich bitte an die 

für Sie zuständige Kammer.

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

PRAKTIKUM
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 · Suchen Sie, wenn Ihr Azubi unter 18 ist, 

das Gespräch mit den  Erziehungsbe-

rechtigten, um Unterstützung zu gewinnen 

und rechtzeitig zu informieren.

 · Nehmen Sie ausbildungsbegleitende Hil-

fen (abH) in Anspruch. Die Kosten hierfür 

werden von der Agentur für Arbeit über-

nommen und die Maßnahmen bei entspre-

chend beauftragten Bildungsträgern durch-

geführt.

 · Nehmen Sie mit dem Lehrpersonal der 

 Berufsschule Kontakt auf und bespre-

chen Sie im Rahmen einer aktuellen Ein-

schätzung gemeinsam Unterstützungs-

möglichkeiten.

 · Verlängern Sie gemäß §§ 23 und 37 BBiG 

die vertraglich vereinbarte Ausbildungszeit 

(bis zum nächsten oder sogar übernächs-

ten Prüfungstermin, d. h um sechs oder 

zwölf Monate).

Haben Sie Interesse, mehr über dieses Thema 

zu erfahren? Dann ist das Modul 4 der Qualifi-

zierung genau das Richtige für Sie. 

ES BESTEHT DIE GEFAHR, DASS MEIN 

AZUBI DIE PRÜFUNG NICHT BESTEHT. 

WAS KANN ICH TUN?

Ihrem Azubi droht das Scheitern bei der Ab-

schlussprüfung? Hierfür kann es viele Grün-

de geben: von Prüfungsangst über spezifische 

Problemlagen des Azubis oder längeren Abwe-

senheitszeiten bis zum tatsächlichen Nichtbe-

herrschen des Prüfungsstoffs. Meist handelt es 

sich bei den Wackelkandidaten/-kandidatinnen 

um Auszubildende, die entweder von Beginn 

der Ausbildung an Probleme hatten, die Anfor-

derungen des schulischen Teils der Ausbildung 

zu erfüllen oder die nicht motiviert genug für 

den Ausbildungsgang sind. Was also können 

Sie schon während der Ausbildung tun, um das 

Prüfungsscheitern zu verhindern?

 · Lassen Sie sich regelmäßig die Klassenar-

beiten vorlegen, und zwar von Beginn der 

Ausbildung an.

 · Beobachten Sie einen Leistungsabfall im 

betrieblichen und schulischen Bereich 

nicht zu lange, sondern suchen Sie recht-

zeitig mit Ihrem Azubi das  Gespräch.

 · Setzen Sie Lob und Motivationsinstrumen-

te gezielt ein, um Potenziale zu fördern. 

Stellen Sie, falls möglich, Anreize für gute 

Leistungen bereit.

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

PRÜFUNG NICHT BESTANDEN

PRÜFUNG NICHT BESTANDEN
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Sofern keine physischen oder psychischen 

Handicaps vorhanden sind, greift in der Regel 

mindestens eine der aufgeführten Hilfsmaßnah-

men. Oftmals tut es Auszubildenden einfach nur 

gut, wenn sie regelmäßig z. B. die abH-Gruppen 

besuchen können: Dort treffen sie Azubis mit 

denselben Problemen und können einen neuen 

Zugang zum Stoff der Berufsschule finden. Su-

chen Sie in jedem Fall rechtzeitig das Gespräch 

mit Ihrem Azubi und versuchen Sie gemeinsam, 

Möglichkeiten für eine Verbesserung der Leis-

tungen zu erarbeiten.

Hierzu die Meinung einer ehemaligen Auszu-

bildenden:

„Nach einem mittleren Hauptschulabschluss 

und anschließendem Berufskolleg ohne Ab-

schluss konnte ich über Bekannte eine Ausbil-

dung zur Bürokauffrau beginnen. Die betrieb-

lichen Anforderungen an mich waren stets 

dieselben: Da es sich um einen relativ kleinen 

Betrieb handelte, hatte ich nicht das Gefühl, 

sehr viel zu lernen. In der Berufsschule dage-

gen war ich häufig überfordert, denn einer der 

Schwerpunkte der Ausbildung zur Bürokauf-

frau ist das Rechnungswesen. Damit stand ich 

von Anfang an auf Kriegsfuß. Im Betrieb mach-

ten sie ein anderes Rechnungswesen, sodass 

mir niemand helfen konnte. Je frustrierter ich 

über meine Noten wurde, umso weniger habe 

ich gelernt. Es kam, wie es kommen musste: 

Ich fiel bei der schriftlichen Abschlussprüfung 

durch. Zur mündlichen trat ich erst gar nicht 

an. Doch das war noch nicht das Ende: Auch 

beim zweiten Versuch fiel ich durch! Nun war 

guter Rat teuer, wollte ich doch nicht die in-

zwischen vier Jahre Ausbildungszeit umsonst 

gemacht haben. Irgendjemand empfahl mir 

dann die ausbildungsbegleitenden Hilfen. In-

nerhalb von vier Monaten wurde ich dort auf 

die Abschlussprüfung so vorbereitet, dass ich 

meine Ausbildung mit der Endnote 2,5 ab-

schließen konnte! Am besten war sicherlich, 

dass ich andere traf, die dieselben Probleme 

wie ich hatten. Außerdem lernte ich Struktu-

ren kennen, wie ich effektiv lernen kann. Das 

hat mir sehr geholfen. Es wäre gut gewesen, 

wenn mein Ausbilder mit mir vorher an die-

sen Dingen gearbeitet hätte, dann hätten wir 

alle uns viel Kraft und Zeit gespart! Natürlich 

bleibt im betrieblichen Alltag nicht so viel Zeit 

für Nachhilfe etc., aber wenn es diese exter-

ne Möglichkeit gibt, wäre es gut gewesen, ich 

hätte diese von Beginn meiner Ausbildung an 

nutzen können. Die Ausbilder sollten viel mehr 

mit ihren Auszubildenden sprechen, dann 

gäbe es weniger Probleme.“ (Fatma, 23 Jahre) 

DER AZUBI HAT DIE PRÜFUNG NICHT BE-

STANDEN. WELCHE KONSEQUENZEN HAT 

DAS?

Im ersten Zuge hat der Azubi einfach Zeit „ver-

loren“ und Ihr Betrieb hat den Azubi noch län-

ger im Ausbildungsverhältnis.

Wichtig für Sie: Das Nichtbestehen der Ab-

schlussprüfung liegt nicht unbedingt an Ihrer 

Ausbildungsleistung! Ein Scheitern in der Prü-

fung kann viele Gründe haben. Informationen 

hierzu und Statistiken zu Prüfungswiederholun-

gen finden sich beispielsweise im „Datenreport 

zum Berufsbildungsbericht“, der auf der Home-

page des Bundesinstituts für Berufsbildung 

(BiBB) nachgelesen werden kann. 

Was bedeutet es eigentlich, wenn das Urteil 

lautet: „Prüfung nicht bestanden“? Zum Ende 

der Ausbildungszeit finden in allen anerkannten 

Ausbildungsberufen Abschluss- beziehungs-

weise Gesellenprüfungen statt. Die Prüfungen 

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

PRÜFUNG NICHT BESTANDEN
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gliedern sich in einen schriftlichen und einen 

mündlichen oder praktischen Teil und dienen 

als Nachweis, dass die erforderliche berufli-

che Qualifikation vorhanden ist. Anders ausge-

drückt: Hat der Azubi in der 

Lehrzeit die für die qualifizier-

te Berufsausübung notwendi-

gen Fertigkeiten, Kenntnisse 

und Fähigkeiten gemäß Be-

rufsbildungsgesetz BBiG § 38 

beziehungsweise Handwerks-

ordnung HWO § 32 erworben? 

Kann dieser Nachweis nicht 

erbracht werden, weil die Prüfung nicht bestan-

den wurde, ist damit aber noch lange nicht al-

les verloren. 

WELCHE MÖGLICHKEITEN GIBT ES, DIE 

AUSBILDUNG DOCH NOCH ZU BEENDEN?

Die Abschlussprüfung kann zweimal wiederholt 

werden. Für die Ausbildungszeit bedeutet dies, 

dass sie sich auf Verlangen des oder der Auszu-

bildenden bis zur nächsten Prüfung, längstens 

um ein Jahr, verlängert. Das bedeutet konkret, 

dass das Ausbildungsverhältnis weder auto-

matisch noch auf Wunsch des Ausbildungs-

betriebs fortbesteht, sondern nur dann, wenn 

der oder die Auszubildende dies auch möchte. 

Hinweis: Natürlich muss die zuständige Kam-

mer entsprechend informiert werden, da sonst 

Ihr Azubi keine Zulassung zur 

Abschlussprüfung erhalten 

kann. Erst wenn die Prüfungen 

auch beim dritten Anlauf nicht 

bewältigt werden, bleibt die 

durchlaufene Ausbildung ohne 

Abschluss. 

Nach diesem Zeitpunkt kann 

in einem artverwandten Beruf wieder ein Anlauf 

zur Prüfung genommen werden, wenn mindes-

tens das Anderthalbfache der Ausbildungszeit 

(also bei einem Ausbildungsberuf mit 3 Jahren 

Dauer mindestens 4½ Jahre) in diesem Be-

ruf eine Tätigkeit nachgewiesen werden kann 

oder der Nachweis über einen gleichwertigen 

schulischen Ausbildungsgang erbracht wird. 

Dazu muss man in keinem Ausbildungsverhält-

nis stehen, man beantragt eine „Zulassung zur 

Abschlussprüfung in besonderen Fällen“ bei der 

zuständigen Kammer (sogenannte „Externen-

prüfung“).

• Nutzen Sie die Ausbildungsberatung 

der Kammern.

• Kontakte zu Kammern finden sich 

unter: abhb.de/3201, Rubrik 

„IHK-Finder“

• Das Bundesinstitut für Berufsbildung 

in Bonn, „BIBB“, bietet auf seiner 

Homepage eine Fülle an Informatio-

nen im Bereich Abschlussprü-

fungen: 

abhb.de/3202

• Diverse Verlage im Aus- bzw. Weiter-

bildungsbereich haben entsprechende 

Fachbücher herausgegeben. Beispiele 

sind die DIHK-Bildungs-GmbH oder 

der Verlag Christiani, Konstanz. Zum 

Webshop der DIHK-Bildungs-GmbH: 

http://www.ihk-shop.de/

• Über abhb.de/3203 erhält man Auf-

gaben vergangener Prüfungen nach 

Ausbildungsberufen geordnet, mit de-

nen man sich gezielt auf die Prüfung 

vorbereiten kann. (Gerade in „proble-

matischen Fällen“ sehr zu emp-

fehlen!) 

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

PRÜFUNG NICHT BESTANDEN
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Ein reines Frauenthema? Nein, auch junge 

Männer können ungewollt Väter werden. Auch 

für sie ist eine ungewollte Schwangerschaft eine 

Extremsituation: Er darf das Mädchen nicht be-

einflussen und muss doch mit ihrer Entschei-

dung für immer leben.

WAS KANN ICH TUN, UM IHN ODER SIE ZU 

UNTERSTÜTZEN?

Wenn Ihr Azubi sich Ihnen anvertraut, hören 

Sie einfach nur zu. Bitte halten Sie sich mit 

Ratschlägen und Tipps zurück und behalten Sie 

Ihre persönliche Meinung für sich.

Bestärken Sie Ihren Azubi, sich bald 

und sehr ausführlich mit dem The-

ma auseinanderzusetzen. Empfeh-

len Sie den Besuch lokaler Beratungsstellen 

wie beispielsweise Pro familia (abhb.de/3301) 

oder des Deutschen Roten Kreuzes  

(abhb.de/3302). 

UNGEWOLLTE SCHWANGERSCHAFT – WAS 

MACHT MEIN AZUBI DURCH?

Ungewollte Schwangerschaft ist zwar noch im-

mer ein Tabuthema. Allerdings haben sich viele 

junge Mädchen schon einmal mit diesem The-

ma auseinandergesetzt: Sei es, weil sie selbst 

betroffen waren, sei es, weil sie bei Freundin-

nen oder Freunden die Situation der ungewoll-

ten Schwangerschaft miterlebt haben.

Das wohl größte Problem der Betroffenen ist die 

Angst, überhaupt mit jemandem über das The-

ma zu reden. In kaum einer anderen Lebenssi-

tuation kochen die Emotionen so hoch – was 

die Scheu vor der Offenbarung noch verstärkt. 

Zugleich drängen jedoch viele Fragen und Ent-

scheidungen, die das Mädchen unter enormen 

Druck setzen. Neben der grundsätzlichen Frage 

„Mutter werden oder nicht?“ schießen die viel-

fältigen Auswirkungen auf das tägliche Leben 

und den Lebenswandel durch den Kopf, die 

eine Entscheidung für ein Kind nach sich zieht: 

keine Partys mehr, kein Rauchen, Umzug in ein 

Mutter-Kind-Heim und vieles mehr.

Weitere Unsicherheiten kommen hinzu: Drohen 

Probleme in der Partnerschaft, gibt es eventuell 

gar keinen Partner, oder kommen mehrere mög-

liche Väter in Betracht? Wie wirkt sich der Um-

stand auf die finanzielle und berufliche, aber 

auch auf die Wohnsituation aus? Gibt die Fami-

lie Halt oder droht im Gegenteil ein ernsthafter 

Bruch? Was tun: das Kind behalten, abtreiben 

oder zur Adoption freigeben? Dies sind nur eini-

ge von sehr vielen Fragen.

Hier sollte unbedingt externe Hilfe einbezogen werden
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Verschaffen Sie Ihrem Azubi ungestörte Be-

denkzeit durch Urlaub oder eine Freistellung für 

einige Tage.

Sprechen Sie mit anderen Kollegen und Kol-

leginnen über die Situation Ihres Azubis nur 

dann, wenn Sie Unterstützung benötigen. In-

formieren Sie den Azubi aber vorab, wenn Sie 

andere ins Vertrauen ziehen. Stellen Sie dann 

unbedingt sicher, dass absolute Diskretion ein-

gehalten wird.

Wichtig: Drängen Sie Ihren Azubi nicht! Wahren 

Sie Ihre Neutralität und warten Sie geduldig. 

Erst wenn das Mädchen eine Entscheidung ge-

troffen hat, können weitere Möglichkeiten und 

Unterstützungsangebote besprochen werden.

Wenn die Entscheidung für das Kind fällt, gel-

ten für Sie alle gesetzlichen Regeln. Wenn die 

Entscheidung gegen das Kind fällt, könnte alles 

so werden wie vorher.

Die angefangene Ausbildung kann nach der Ge-

burt selbstverständlich fortgesetzt werden. Dies 

ist sowohl in Vollzeit möglich (eventuell mit Ver-

längerung aufgrund der genommenen Eltern-

zeit), als auch in  Teilzeit. Eine Verlängerung 

der Ausbildungszeit kann bei der zuständigen 

Kammer beantragt werden.

WELCHE SEELISCHEN FOLGEN KÖNNEN 

BEI EINER ABTREIBUNG AUFTRETEN?

Jede Frau reagiert anders auf eine Abtreibung. 

Viele Frauen sind erlöst und erleichtert – sie 

werten die Abtreibung als Ausdruck ihrer Ent-

scheidungsfreiheit. Andere sind traurig oder ha-

ben Schuldgefühle, die durch ihr Umfeld oder 

aber durch ihren Glauben ausgelöst oder ver-

stärkt werden.

In diesem Fall ist eine psychologische Unter-

stützung hilfreich und sinnvoll. Empfehlungen 

und Überweisungen gibt die Hausarztpraxis.

SCHWANGERSCHAFT
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Narben ist bei Rechtshändern am linken 

(Unter-)Arm zu finden, aber auch beide 

Arme, der Bauch, die Beine, die Brust, die 

Genitalien oder das Gesicht können von 

Narben übersät sein.

 · wiederholtes „Kopfschlagen” (entweder 

mit den eigenen Händen gegen den Kopf, 

ins Gesicht oder mit dem Kopf an Gegen-

stände) oder Schlagen des Körpers mit Ge-

genständen

 · wiederholtes Boxen gegen harte Gegen-

stände, bis Hämatome oder Blutungen 

auftreten

 · das Ausreißen von Haaren, das Beißen in 

die Hände (insbesondere Handrücken) und 

das „Zerkauen” der Innenseite von Wangen 

oder Lippen

 · das Stechen mit Nadeln (z. B. Sicherheits-

nadeln)

 · Verbrennungen und Verbrühungen (z. B. 

Zigarettenausdrücken auf dem eigenen 

Körper, Hand über eine Kerze halten) oder 

Verätzung des Körpers durch Chemikalien.

WAS BEDEUTET EIGENTLICH „SELBSTVER-

LETZUNG“?

Selbstverletzendes Verhalten (SVV) beschreibt 

eine Reihe von Verhaltensweisen, bei denen 

sich Menschen absichtlich Verletzungen oder 

Wunden zufügen. 

SVV kann den Betroffenen helfen, sich selbst 

zu spüren und zu sich zu kommen. Darüber hi-

naus dient es dem Spannungsabbau oder aber 

der Selbstbestrafung. SVV kann bei starken 

seelischen  Konflikten (beispielsweise Verlust 

oder Entzug von familiärer Nestwärme, sexuel-

lem Missbrauch, Ausgrenzung oder  Mobbing 

durch Freunde/Gleichaltrige) und  Erkrankun-

gen (u. a. Persönlichkeitsstörungen, Depression, 

Zwang) auftreten. 

Obwohl SVV vermehrt bei Jugendlichen mit 

psychischen Problemen auftritt, ist es auch 

eine „Mode“, die vorübergehend im Jugendal-

ter auftritt und nicht automatisch Zeichen ei-

ner psychischen Erkrankung sein muss. Es wird 

geschätzt, dass sich in Deutschland rund eine 

Million Menschen selbst verletzen, wobei über-

wiegend weibliche Personen betroffen sind.

Es gibt verschiedene Arten der Selbstverlet-

zung. Betroffene nutzen meist mehrere Varian-

ten. Häufige Arten des SVV sind:

 · Das Aufschneiden, Aufkratzen oder Auf-

ritzen („Ritzen“) der Haut an den Armen 

und Beinen mit spitzen und scharfen Ge-

genständen wie Rasierklingen, Messern, 

Scheren oder Scherben; eine Häufung der 

Hier sollte unbedingt externe Hilfe einbezogen werden

SELBSTVERLETZUNG
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WELCHE URSACHEN KANN 

SELBSTVERLETZENDES VERHAL-

TEN HABEN? – WARUM TUT SICH 

MEIN AZUBI FREIWILLIG WEH?

Häufige Ursachen von Selbstverlet-

zung sind:

 · Krisen: In der Pubertät sind Pro-

bleme wie geringes Selbstwertge-

fühl, Entwicklung einer eigenen 

Identität, Intimität oder Protest-

haltung, Regelverletzungen etc. 

nicht selten. SVV kann im Zusammenhang 

damit als Phänomen auftreten, z. B. dann, 

wenn Jugendliche Entwicklungsaufgaben 

(etwa auf sich selbst zu vertrauen, auf sich 

selbst zu bestehen, für die schulisch-beruf-

liche Entwicklung Verantwortung zu über-

nehmen) noch nicht bewältigt haben.

 · familiäre Schwierigkeiten: Ein schwieriges 

Familienklima, die Trennung der Eltern, 

neue Partner der Elternteile, übermäßig 

kritische beziehungsweise wenig verfüg-

bare Eltern werden ebenfalls mit SVV bei 

Jugendlichen in Verbindung gebracht. Als 

besonders gravierend für SVV gelten Lo-

yalitätskonflikte und damit verbundene 

Schuldgefühle der Jugendlichen bei Be-

ziehungskonflikten beziehungsweise Tren-

nung der Eltern. Gelegentliches SVV kann 

mit schulischen und familiären Problemen 

zusammenhängen. 

 · emotionale Vernachlässigung: Wenn man 

als Kind wenig emotionale Zuwendung 

(„Nestwärme“) bekommen hat, kann dies 

später im Jugendalter dazu führen, dass 

der Wunsch nach Liebe und Zuwendung 

gefühlsmäßig mit emotionalen Verletzun-

gen verbunden ist. Betroffene Jugendliche 

nutzen dann die Selbstverletzung als eige-

ne körperliche Zuwendung. 

 · Sexueller, körperlicher und emotionaler 

Missbrauch sind Risikofaktoren für die spä-

tere Entwicklung von SVV. Das „Ergebnis“ 

der körperlichen Gewalt ist ein negatives 

Selbstbild sowie die Entwicklung einer ne-

gativen Lebenseinstellung. Aber Vorsicht: 

Nicht jedes Missbrauchsopfer verletzt sich, 

und vor allem bedeutet nicht jedes SVV ei-

nen Missbrauch!

WAS MÖCHTE MEIN AZUBI MIT SEINEM 

VERHALTEN ERREICHEN? – FUNKTIONEN 

DER SELBSTVERLETZUNG

Es gibt folgende mögliche Funktionen der 

Selbstverletzung:

 · soziale Beziehungen: In manchen Cliquen 

trägt Selbstverletzung zur Identitätsfindung 

und Stärkung der emotionalen Verbunden-

heit bei. Andere Jugendliche betreiben SVV 

zur Abgrenzung gegenüber ihrem sozialen 

Umfeld. Entstehende Narben unterschei-

den sie von anderen und geben ihnen ein 

Gefühl von Unabhängigkeit und Autono-

SELBSTVERLETZUNG
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mie. SVV kann „ansteckend“ sein und als 

„Mode“ auftreten. 

 · Affektregulation: Selbstverletzung wird zur 

Entspannung und Erleichterung bei emo-

tionaler Spannung genutzt. SVV kann als 

paradoxe Selbstfürsorge angesehen wer-

den, die kurzfristig zu einer Linderung des 

Leidens und einer Stabilisierung der Stim-

mungslage führt, langfristig jedoch die Pro-

blemlage des Jugendlichen verstärkt. 

 · soziale Beeinflussung: Durch Selbstverlet-

zung kann eine ungünstige Lernerfahrung 

erfolgen, beispielsweise ein höheres Maß 

an Aufmerksamkeit und Unterstützung 

anderer oder dass ungewollte Situationen 

(Streit oder Trennung der Eltern, Sportun-

terricht, Klassenarbeit, Strafe durch Eltern 

oder Lehrer) vermieden werden können. 

SVV kann einerseits zu großen Ängsten bei 

Eltern oder Freunden führen, bisweilen re-

agiert die Umwelt aber auch verärgert und 

ablehnend darauf.

 · Selbstbestrafung: Selbstverletzungen kön-

nen zur Selbstbestrafung eingesetzt wer-

den. Selbstabwertung sowie Gefühle von 

Schuld und Wut gegen sich selbst sind 

häufige Beweggründe von Selbstverletzen-

den.

 · dissoziatives Erleben beenden: Disso-

ziation lautet der Fachausdruck, wenn 

bestimmte Dinge aus dem Bewusstsein 

ausgeklammert werden. Dieser automa-

tische Schutzmechanismus greift häufig, 

um extreme Erlebnisse (Traumata) besser 

ertragen zu können. Diese Distanzierung 

von sich selbst („nichts mehr spüren“) 

ist jedoch ebenfalls schwer auszuhalten. 

Starker körperlicher Schmerz kann dabei 

helfen, einen dissoziativen Zustand zu 

durchbrechen und den Jugendlichen ins 

„Hier-und-Jetzt“ zurückzuholen.

 · Sensationslust: Mittels Selbstverletzung 

versuchen Jugendliche, sich einen Adre- 

nalin-Kick beziehungsweise ein Hochge-

fühl zu verschaffen. Die Motive ähneln 

denen zur Ausübung anderer riskanter Ver-

haltensweisen (z. B. illegale Autorennen, 

S-Bahn-Surfen).

WIE KANN ICH EIN SELBSTVERLETZENDES 

VERHALTEN ERKENNEN?

Oft sind Jugendliche erleichtert, wenn sie ihre 

Selbstverletzungen, die auslösenden Konflikte 

und die daraus resultierende Scham nicht mehr 

allein mit sich herumtragen müssen. Anhand 

welcher Hinweise und Warnsignale können Sie 

als Ausbilder SVV erkennen?

 · Narben: Ein klares Zeichen für SVV ist das 

wiederholte Auftreten von Narben (insbe-

sondere an den Unterarmen und Beinen) 

als Folge von Schnitten oder Verbrennun-

gen. Klassisch für selbst zugefügte Schnitt-

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE
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verletzungen sind mehrere, parallel ge-

führte Schnitte am linken Unterarm (bei 

Rechtshändern).

 · scharfe Gegenstände: Versteckte Rasier-

klingen und Messer in Verbindung mit Des-

infektionsspray und Verbandsmaterial sind 

ein deutliches Warnsignal. 

 · Kleidung: Das Tragen langärmliger Klei-

dung im Hochsommer kann zudem ein 

Hinweis auf SVV sein.

 · nachlassende Leistungen: Ein plötzliches 

Nachlassen der schulischen beziehungs-

weise betrieblichen Leistungen sollte von 

Lehrern und Ausbildern wertschätzend 

hinterfragt werden. Unterstützung sollte so 

angeboten werden, dass Ihr Azubi selbst 

entscheiden und an Kontrolle gewinnen 

kann.

Wenn Sie Zweifel an den Aussagen des Jugend-

lichen zum SVV haben (weil er Selbstverletzun-

gen aus Scham verschweigt oder bei geringer 

Selbstfürsorge herunterspielt), seien Sie nicht 

der Detektiv, sondern motivieren Sie ihn/sie, 

ärztliche oder psychotherapeutische Hilfe zu 

suchen. Fachleute können das Ausmaß und die 

Schwere der zugefügten Verletzungen besser 

einschätzen (Beginn, Häufigkeit, Formen, Loka-

lisationen, Ausmaß, Schwere, Absicht, Auslö-

ser, Funktionen und Ablauf des SVV, aber auch 

Lebenskrisen, sonstiges Risikoverhalten, Fami-

lienanamnese, Ressourcen des Jugendlichen) 

und anschließend ein Behandlungsangebot 

machen. Investigatives Verhalten schwächt die 

Vertrauensbasis zwischen dem Jugendlichen 

und Ihnen.

HANDLUNGSMÖGLICHKEITEN FÜR AUS-

BILDER/-INNEN – WAS KANN ICH TUN?

Selbstverletzungen können ein Hilferuf sein. 

Auch wenn Sie nicht wissen, warum Ihr Azu-

bi sich selbst verletzt, sind Sie gefordert. Sich 

selbst verletzende Jugendliche benötigen psy-

chologische und medizinische Unterstützung. 

Sprechen Sie Ihren Azubi darauf an, dass Sie 

sich Sorgen machen und dass Sie möchten, 

dass es ihm oder ihr gut geht. Unterstützen Sie 

Ihren Azubi dabei, professionelle Hilfe in An-

spruch zu nehmen und bleiben Sie in Kontakt 

miteinander. Ihre Handlungsmöglichkeiten im 

Einzelnen:

Signalisieren Sie, dass Sie sich Sorgen um 

Ihren Azubi machen. 

Jugendliche kommen häufig nicht aus der Spi-

rale der Selbstverletzung und Isolation heraus. 

Und viele Jugendliche sind froh, wenn ihre 

Selbstverletzungen und Konflikte angesprochen 

werden. Dabei ist es wichtig, dass ihnen einer-

seits Wege zur professionellen Hilfe aufgezeigt 

werden, sie aber andererseits bei der Anbah-

nung spüren, dass sie die Kontrolle haben und 

selbst entscheiden, was sie an Hilfen und Lö-

sungen wollen. 

Üben Sie keinen Druck aus, wenn Ihr Azubi 

nicht mit Ihnen sprechen will! SVV ist ein emo-

tionales Thema, und vielen Jugendlichen fällt 

es schwer, über ihre Emotionen zu sprechen.

Machen Sie Ihrem Azubi Mut, professionelle 

Hilfe anzunehmen. 

Geben Sie Ihrem Azubi klar zu verstehen, dass 

Sie als Ausbilder oder Ausbilderin für das Pro-

blem nicht professionell geschult sind, dass es 

aber nur wenige Jugendliche schaffen, ihr SVV 

ohne professionelle Hilfe in den Griff zu bekom-

SELBSTVERLETZUNG
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men. Je früher mit der Therapie begonnen wird, 

desto größer sind die Chancen einer Heilung. 

Darüber hinaus bietet professionelle Hilfe einen 

geschützten Rahmen zur Reflexion der eigenen 

Lebenssituation. 

„Mach einen kleinen ersten Schritt, probiere ihn 

aus und schau dann weiter! Entscheide nicht so 

viel auf einmal!“

Helfen Sie Ihrem Azubi dabei, die Kontrolle 

zu gewinnen beziehungsweise zu behalten.

Kontrolle ist ein Grundbedürfnis eines jeden Ju-

gendlichen. Krisen entstehen häufig dann, wenn 

über den Kopf des Jugendlichen hinweg ent-

schieden wird. Übergeben Sie darum die Kon-

trolle für das weitere Vorgehen an Ihren Azubi: 

„Bist Du mit diesem Vorgehen einverstanden? 

Denke darüber nach, entscheide selbst, was für 

Dich gut ist, nimm aber meinen Rat ernst!“

Tragen Sie im Betrieb zu einem gesunden 

Miteinander bei.

Erst einmal sollten Sie im Betrieb einen gesun-

den Umgang mit Stress vorleben. Suchen Sie 

den Austausch mit allen Auszubildenden und 

seien Sie offen für Kommunikation. Erwarten 

Sie von Ihren Auszubildenden, dass sie sich an 

allen betrieblichen Aktivitäten, auch dem ge-

meinsamen Gang in die Kantine und den Pau-

sengesprächen, beteiligen. Setzen Sie Grenzen 

und lassen Sie berechenbare Konsequenzen fol-

gen, falls diese Grenzen überschritten werden. 

Wählen Sie positive Konsequenzen, die der All-

gemeinheit zugutekommen. 

Haben Sie Geduld!

Erwarten Sie keine schnellen Resultate in Bezug 

auf SVV. Es wird Rückschläge auf dem Weg zur 

Heilung geben. Rückschläge und Verzögerungen 

bedeuten nicht, dass Ihr Azubi nicht vorwärts-

kommt. Mit jedem offenen Gesprächsangebot 

wird sich die Wahrscheinlichkeit erhöhen, dass 

das nachfolgende Krisengespräch konstruktiver 

und produktiver sein wird.

• Rote Tränen. Selbsthilfesei-

te für Betroffene:  

abhb.de/3401

• Versteckte Scham. Selbst-

hilfeseite für Betroffene: 

abhb.de/3402

• Selbstverletzung. Hilfeseite 

für Betroffene und Angehö-

rige: abhb.de/3403

• Rote Linien. Kontakt- und 

Informationsforum für 

SSV-Angehörige:  

abhb.de/3404

• Auf der Internetseite der Stiftung 

„Achtung! Kinderseele“ erhalten Sie 

umfangreiche Informationen zur psy-

chischen Gesundheit von Kindern und 

Jugendlichen sowie eine Übersicht 

von kinder- und jugendpsy-

chiatrischen Einrichtungen in 

Deutschland. abhb.de/3405

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  
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 · Wenn Ihr Azubi aber in der Pause oder am 

Arbeitsplatz Schnüffelstoffe einatmet, wür-

den Kollegenkreis und Vorgesetzte dieses 

Verhalten nicht tolerieren und entspre-

chende Maßnahmen ergreifen.

Weiterhin entstehen Probleme, wenn Ihre Aus-

zubildenden auf Ihrem Betriebsgelände mit 

illegalen Drogen umgehen. Es kann zur Straf-

verfolgung mit allen Folgen wie Durchsuchung, 

Zeugenvernehmung und Gerichtsterminen 

kommen. Im Falle einer Haftstrafe oder Unter-

suchungshaft wird die Ausbildung vorzeitig be-

endigt oder unterbrochen. 

WIE TABAK WIRKT, IST BEKANNT. ABER 

WELCHE FOLGEN KANN DAS RAUCHEN 

AUS ARBEITSRECHTLICHER SICHT HA-

BEN?

Rauchen führt zu Arbeitsunterbrechungen. Der 

Betrieb kann diese Unterbrechungen tolerieren 

oder als Pause erfassen. Wenn am Arbeitsplatz 

Rauchen verboten ist, gehen Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter normalerweise nicht allein in 

eine Raucherpause, und die Raucherpause wird 

SÜCHTE GIBT ES VIELE – WAS SIND 

STOFFGEBUNDENE SUCHTMITTEL?

Hier geht es um Sucht- oder Rauschmittel, die 

als Substanzen existieren. Nicht-stoffgebunde-

ne Suchtmittel sind beispielsweise Spiel- oder 

Arbeitssucht.

Stoffgebundene Suchtmittel sind vielfältig und 

können nach „legal“ und „illegal“ unterschieden 

werden: 

 · Legal sind z. B.  Alkohol, Tabak, Koffein, 

Aufputschmittel, Schmerzmittel, Beruhi-

gungsmittel, Naturdrogen, Schnüffelstoffe.

 ·  Illegal sind beispielsweise Cannabis, 

LSD, Kokain, Crack, Speed, Heroin, Opi-

ate, Ecstasy.

WELCHE PROBLEME VERURSACHEN SOL-

CHE SUCHTMITTEL IM BETRIEB UND IN 

DER AUSBILDUNG?

Allgemein wird sich die Persönlichkeit und die 

Leistungsfähigkeit Ihres Azubis verändern. Der 

Bedarf an Suchtmitteln steuert die Verhaltens-

weise. Bei legalen und anerkannten Suchtmit-

teln hängen Auffälligkeit und Konsequenzen 

stark von der Akzeptanz des Umfelds ab. Bei-

spiel: 

 · Rauchen ist bekanntlich gesundheitsschä-

digend und macht abhängig. Wenn Rau-

chen im Betrieb aber sozial akzeptiert ist, 

weil viele rauchen, entstehen daraus keine 

weiteren negativen Folgen für Ihren Azubi.

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden
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länger, je mehr Kolleginnen und Kolle-

gen mitgehen. 

Die bezahlten Pausen verursachen 

wirtschaftlichen Schaden. Indirekt 

sind außerdem nichtrauchende Mitar-

beiterinnen und Mitarbeiter benachtei-

ligt, da eine vergleichbare „Nichtrau-

cher-Pause“ nicht akzeptiert wird. 

WELCHE FOLGEN KANN DER KON-

SUM VON AUFPUTSCHMITTELN FÜR IH-

REN AZUBI HABEN?

Wenn Ihr Azubi Aufputschmittel nimmt, scheint 

die Leistungsfähigkeit zu steigen.

Das Schlafbedürfnis sinkt, Blutdruck und Herz-

schlag steigen, Selbstbewusstsein und Auf-

merksamkeit scheinen stark erhöht. Später fällt 

die Leistungsfähigkeit allerdings ab, und es 

können depressive Zustände, Wahnvorstellun-

gen und Verfolgungsängste eintreten. 

Aus Ihrer Sicht ist damit die gebrachte Leistung 

nicht verwertbar, denn Ihr Azubi kann nicht zu-

verlässig eingeplant werden und muss eventuell 

in ärztliche Behandlung.

WIE WIRKEN BERUHIGUNGSMITTEL UND 

WARUM NIMMT IHR AZUBI SIE?

Beruhigungsmittel wirken entspannend auf 

Gehirnbereiche, die für Emotionen zuständig 

sind. Alles wird leichter, alles wird einfacher, 

Probleme erscheinen nicht mehr so bedeutend. 

Auszubildende mit Versagensängsten oder Prü-

fungsstress werden dadurch „cooler“. Es ent-

steht schnell eine seelische und möglicherweise 

auch körperliche Abhängigkeit. 

Neben der Gefahr der Abhängigkeit führt die 

Wirkung auch zu leichtfertigem Umgang mit 

Maschinen und Fahrzeugen nach dem Motto: 

„Mir kann ja nichts passieren“.

WAS SIND NATURDROGEN UND WIE WIR-

KEN SIE?

Naturdrogen sind beispielsweise Fliegenpil-

ze, Mutterkorn oder Tollkirschen. Sie werden 

in kleinen Mengen aufgenommen und verur-

sachen neben Vergiftungserscheinungen wie 

Übelkeit und Schwindel auch Euphorie und 

lebhafte Halluzinationen. Naturdrogen verän-

dern Raum- und Zeitvorstellung, Sprache, Den-

ken und das Gefühl für Dimensionen. Bei Über-

dosierung folgen Muskelkrämpfe, Verwirrtheit, 

quälende Mundtrockenheit, Herzrasen bis hin 

zu Atemstillstand und Tod.

Da Naturdrogen überwiegend nicht illegal sind, 

werden sie von Jugendlichen als risikoarme Al-

ternative zu Drogen wie Cannabis konsumiert. 

Die Straffreiheit lässt die Konsumentinnen und 

Konsumenten gerne glauben, dass die Einnah-

me eigentlich harmlos sei.

WAS SIND SCHNÜFFELSTOFFE UND WIE 

WIRKEN SIE?

Bei Schnüffelstoffen handelt es sich um indus-

trielle Lösungsmittel, die mittels Plastiktüte 

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE
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beziehungsweise Stofftaschentuch eingeatmet 

werden. Die angestrebten Wirkungen treten in 

der Regel schnell ein und führen zu einer ver-

änderten Wirklichkeitswahr-

nehmung, Allmachtsgefüh-

len und Traumerlebnissen, 

allerdings auch zu Angst-

träumen, die als wahr emp-

funden werden. Man fühlt 

sich leicht und sorglos. Die 

körperlichen Begleiterschei-

nungen  können Erbrechen, 

Husten, Nasenbluten, Herz-

rhythmusstörungen und der Ausfall des Atem-

zentrums im Gehirn sein.

Übrigens: In Betrieben wird ein Unfall mit Lö-

sungsmitteln als schwerer Störfall behandelt.

WELCHE MASSNAHMEN KANN ICH ER-

GREIFEN, UM VORZUBEUGEN?

Hier müssen Sie trennen zwischen tolerierten 

und nicht akzeptierten stoffgebundenen Sucht-

mitteln. Es wird Ihnen kaum gelingen, den 

aufputschenden Kaffeekonsum oder das Rau-

chen zu unterbinden. Ähnlich schwierig ist es, 

Alkohol komplett aus dem Ausbildungs- und 

Betriebsgeschehen zu verbannen – dies schei-

tert oft an Ereignissen wie Betriebsfesten oder 

Zeugnisübergabefeiern oder auch einfach an 

Traditionen. 

Sie sollten sich darum auf 

die problematischen Berei-

che konzentrieren, die Ihre 

Auszubildenden direkt be-

treffen. 

Zeigen Sie null Toleranz ge-

genüber Drogen, Alkohol 

am Arbeitsplatz oder Medi-

kamentenmissbrauch. Be-

stehen Sie auf der Erfüllung des Ausbildungs-

vertrags und verlangen Sie die Einhaltung der 

Betriebsordnung. Bieten Sie Hilfe zur Selbsthil-

fe an, indem Sie über Beratungs- und Hilfsan-

gebote informieren.

WELCHE VORBEUGENDEN MASSNAHMEN 

KANN ICH ALS AUSBILDER/AUSBILDERIN 

WEITERHIN ERGREIFEN?

 · Suchtmittelmissbrauch thematisieren

 · Aufklärung von Ausbildungspersonal und 

Auszubildenden

 · Erstellung eines Maßnahmenplans über 

den Umgang mit Suchtmittelkonsumenten 

und -konsumentinnen

• Ginko-Stiftung: 

abhb.de/3501

• Deutsche Hauptstelle für 

Suchtfragen e. V.: 

abhb.de/3502

• Verein zur Aufklärung über 

Suchtmittel: abhb.de/3503

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE
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DAUERT EINE AUSBILDUNG IN TEILZEIT 

INSGESAMT LÄNGER ALS EINE AUSBIL-

DUNG IN VOLLZEIT?

Eine Ausbildung in Teilzeit führt nicht grund-

sätzlich zu einer längeren Ausbildungsdauer. 

Auch gibt es keine gesetzlich vorgeschriebene 

Untergrenze, die eine Mindeststundenzahl fest-

legt. Daher muss jeweils im Einzelfall geprüft 

werden, ob die Azubis auch bei einer täglichen 

oder wöchentlichen Reduzierung der betrieb-

lichen Ausbildungszeiten noch problemlos in 

die Arbeitsabläufe integriert werden können. 

Bei einer wöchentlichen Ausbildungszeit von 

unter 25 Stunden kann sich die Gesamtdauer 

der Ausbildung um ein halbes bis ganzes Jahr 

verlängern, um betriebliche Lehrinhalte hin-

reichend vermitteln zu können. Dies ist vom 

Einzelfall abhängig, denn auch die schulische 

Vorbildung sowie eventuell vorhandene Be-

rufserfahrungen der Azubis spielen dabei eine 

Rolle. Je nach Fall könnte eine Teilzeitausbil-

dung z. B. so aussehen:

Beispiel 1: Teilzeitausbildung ohne Verlänge-

rung der Ausbildungszeit

In Ihrem Betrieb gilt eine wöchentliche Regel-

arbeitszeit von 40 Stunden. Ihr Auszubilden-

der ist Leistungssportler und daher zeitlich nur 

begrenzt flexibel. Sie vereinbaren mit ihm eine 

verkürzte wöchentliche Ausbildungszeit von 30 

Stunden, von denen der Azubi z. B. 8 Stunden 

in der Berufsschule und 22 Stunden im Betrieb 

verbringt. Der Azubi schließt seine Ausbildung 

regulär nach drei Jahren ab.

WAS IST TEILZEITAUSBILDUNG UND WIE 

FUNKTIONIERT SIE?

Bei einer Ausbildung in Teilzeit einigen sich Aus-

zubildende und Betrieb auf eine wöchentliche 

Ausbildungszeit inklusive Berufsschulunterricht 

zwischen 20 und 35 Stunden. Dabei lässt sich 

die Ausbildungszeit flexibel an die persönlichen 

und betrieblichen Voraussetzungen anpassen. 

Der Berufsschulunterricht und überbetriebliche 

Lehrgänge erfolgen i. d. R. in Vollzeit. 

WELCHE GRÜNDE KANN ES FÜR EINE 

TEILZEITAUSBILDUNG GEBEN?

Gemäß § 8 des Berufsbildungsgesetzes können 

Auszubildende bei berechtigtem Interesse eine 

Verkürzung der täglichen oder wöchentlichen 

Ausbildungszeit beantragen (Teilzeitberufsaus-

bildung). Ein „berechtigtes Interesse“ besteht 

insbesondere dann, wenn Auszubildende ein 

eigenes  Kind oder einen pflegebedürftigen 

Angehörigen betreuen. Aber auch in anderen 

Ausnahmefällen, z. B. bei Leistungssportlern 

oder im Falle einer Behinderung, aufgrund de-

rer eine Vollzeitausbildung nicht zumutbar ist, 

kann ein berechtigtes Interesse für eine Ausbil-

dung in Teilzeit vorliegen. 

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

TEILZEITAUSBILDUNG

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

TEILZEITAUSBILDUNG

1 1 9© DIHK-BILDUNGS-GMBH UND ZWH

http://www.stark-fuer-ausbildung.de/
http://www.stark-fuer-ausbildung.de/


A

Ä

B

C

D

E

F

G

H

I

J

K

L

M

N

O

Ö

P

Q

R

S

T

U

Ü

V

W

X

Y

Z

Beispiel 2: Teilzeitausbildung mit Verlänge-

rung der Ausbildungszeit

Ihre Auszubildende ist alleinerziehende  Mut-

ter. Um ihr einen erfolgreichen Ausbildungsab-

schluss zu ermöglichen, vereinbaren Sie mit 

ihr eine wöchentliche Ausbildungszeit von 20 

Stunden, von denen 8 Stunden auf die Berufs-

schule und 12 Stunden auf den Betrieb fallen. 

Nach Ihrer Einschätzung reicht die reduzierte 

Anwesenheit im Betrieb voraussichtlich nicht 

aus, um alle notwendigen betrieblichen Kennt-

nisse innerhalb der Regelzeit zu vermitteln. In 

Absprache mit Ihrer Auszubildenden verlängern 

Sie daher ggf. die Ausbildungsdauer um ein hal-

bes oder ganzes Jahr.

WIE SETZE ICH DIE TEILZEITAUSBILDUNG 

UM? 

Ausbildungszeiten abstimmen 

Legen Sie zusammen mit dem beziehungswei-

se der Auszubildenden die Arbeitstage und -zei-

ten fest und fixieren Sie Ihre Vereinbarungen 

schriftlich. Dabei sind weniger Arbeitstage in 

der Woche und/oder weniger Stunden pro Tag 

möglich. In der Regel wird Teilzeitausbildung so 

praktiziert, dass mit den Azubis eine bestimm-

te Stundenanzahl vereinbart wird, die auf die 

Woche verteilt die regelmäßige tägliche Ausbil-

dungszeit ergibt. Der Besuch der Berufsschule 

kann nicht abgekürzt werden und muss gemäß 

Stundenplan erfolgen. In Ballungsräumen rich-

ten Berufsschulen z. T. Teilzeitklassen ein, wenn 

bei stark gefragten Ausbildungsberufen die nö-

tige Klassenstärke erreicht wird.

Ausbildungsvergütung vertraglich festlegen

Bei einer Ausbildung in Teilzeit wird die Ausbil-

dungsvergütung vertraglich festgelegt. Laut Ge-

setz (§ 17 BBiG) darf dabei die Ausbildungsver-

gütung verringert werden, soweit sie noch als 

angemessene Vergütung zu betrachten ist. Die 

Tendenz geht in vielen Unternehmen jedoch hin 

zur Auszahlung der vollen Ausbildungsvergü-

tung, um Wertschätzung und Familienfreund-

lichkeit zu signalisieren. Auch die Bundesagen-

tur für Arbeit spricht sich dafür aus, dass im 

Falle einer Teilzeitausbildung die volle Ausbil-

dungsvergütung gezahlt werde.

Die Besonderheiten der Teilzeitausbildung ge-

ben Sie im Ausbildungsvertrag als Zusatz un-

ter „Sonstige Vereinbarungen“ an. Nachdem 

die Teilzeitausbildung im Ausbildungsvertrag 

schriftlich fixiert ist, wird der Eintrag des Ver-

trages bei der zuständigen Kammer veranlasst. 

Ausbildungsplan anpassen

Es empfiehlt sich, vor Beginn der Ausbildung 

mit einem Ausbildungsberater der zuständi-

gen Kammer Kontakt aufzunehmen, um den 

 Ausbildungsplan an die Teilzeitausbildung 

anzupassen. Vor allem dann, wenn für be-

stimmte Azubis, die die Kriterien „Pflegefall“ 

oder „Kinderziehung“ nicht erfüllen, die Teil-

zeitausbildung eine Alternative zur regulären 

Berufsausbildung darstellt.

Berufsschule informieren

Informieren Sie die  Berufsschule über die 

Teilzeitberufsausbildung.

Welche Vorteile ergeben sich für Ihr Unter-

nehmen?

 · Sie gewinnen neue Fachkräfte: Bisher 

nicht erschlossene Personengruppen kön-

nen für eine Ausbildung gewonnen werden. 

Dies kann auch einer späteren Versorgung 

des Betriebs mit Fachkräften dienen. 

TEILZEITAUSBILDUNG
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 · Sie können  Ausbildungsabbrüche ver-

meiden: Azubis, die unter anderen Bedin-

gungen die Ausbildung hätten abbrechen 

müssen (z. B. plötzlicher familiärer Pflege-

fall), haben eine reelle Chance, ihre Ausbil-

dung trotz Handicap abzuschließen.

 · Ihr Betrieb sichert sich Standortvorteile 

und bindet Mitarbeiter: Unternehmen kön-

nen soziale Verantwortung gegenüber ihren 

Mitarbeitern demonstrieren und dadurch 

eine positive Öffentlichkeitswahrnehmung 

erzielen: Dies bedeutet einen Imagege-

winn und Standortvorteile durch Familien-

freundlichkeit. Dazu können durch erhöhte 

Betriebstreue Personalkosten eingespart 

werden.

 · Sie werden flexibler: Unternehmen gewin-

nen durch Teilzeitausbildung an Flexibili-

tät, indem die Azubis durch die Verlänge-

rung der Ausbildungszeit auch länger im 

Betrieb eingesetzt werden können.

Außerdem attestieren viele Ausbilder ihren Teil-

zeitauszubildenden eine hohe Motivation, star-

ke Präsenz und überdurchschnittliche Leistun-

gen. Sie sehen: Teilzeitausbildung lohnt sich!

• Ausbildungsberater der Kammern

• Beauftragte für Chancengleichheit in 

den Arbeitsagenturen und Jobcentern

• Bundesagentur für Arbeit: 

abhb.de/4400

• Leitfaden für Unternehmen „Ausbil-

dung in Teilzeit bietet Chan-

cen“: abhb.de/4401

• Leitfaden „Chancen bieten – Teilzeit-

berufsausbildung ermögli-

chen“: abhb.de/4402

• Programmstelle beim Bundesinstitut 

für Berufsbildung für das Programm 

JOBSTARTER des Bundesministeri-

ums für Bildung und Forschung: „Mit 

der Ausbildung in Teilzeit 

zum Berufsabschluss“:  

abhb.de/4403

• Bundesministerium für Familie, Se-

nioren, Frauen und Jugend: „Beruf: 

Ausbildung in Teilzeit für 

Pflege oder Elternschaft“ 

auf: abhb.de/4404

• Hegenröder, Carmen Silvia: „Teil-

zeitausbildung – Rechtliche 

Grundlagen und Möglich-

keiten“ auf: abhb.de/4405

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE
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HILFE  
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Denkblockaden oder leiden unter Konzentra-

tions- und Gedächtnisstörungen. Sehr wahr-

scheinlich legt ein überforderter Azubi auch ein 

Vermeidungsverhalten an den Tag: Situationen, 

die einen überfordern oder bei denen man sich 

vielleicht sogar vor anderen „blamieren“ könn-

te, werden mit allen Möglichkeiten – die bis zur 

„akuten Übelkeit“ reichen – umgangen. 

WANN ÜBERFORDERE ICH MEINEN AZUBI?

Sie überfordern Ihren Azubi beispielsweise 

dann, wenn

 · Sie zu wenig Zeit für das Erlernen oder 

Ausführen der Tätigkeiten lassen, 

 · die übertragene Verantwortung zu groß ist,

 · Sie Ihren Azubi geistig und emotional über-

lasten,

 · das Fachwissen noch nicht ausreicht, um 

Aufträge selbstständig zu erarbeiten.

Haben Sie Interesse, mehr über dieses Thema 

zu erfahren? Dann ist das Modul 4 der Qualifi-

zierung genau das Richtige für Sie.

ÜBER- ODER UNTERFORDERUNG – GIBT 

ES DA GEMEINSAMKEITEN?

Über- oder Unterforderung wirken sich sehr 

ähnlich aus: Die Azubis sind nicht mehr moti-

viert, sich anzustrengen. Entweder empfinden 

sie die Aufgaben als zu schwierig und erzielen 

daher keine Erfolge, oder aber die Anforderun-

gen erscheinen als zu einfach und sind dadurch 

langweilig. In beiden Fällen kenn gerade bei jun-

gen Menschen schnell Frust und eine schlechte 

Arbeitseinstellung entstehen.

WIE ERKENNE ICH, OB MEIN AZUBI ÜBER-

FORDERT IST?

Wenn Ihr Azubi nicht auf Anhieb alles so hin-

bekommt, wie es der Ausbildungsplan vorsieht, 

oder vielleicht etwas langsamer ist als andere 

Auszubildende, ist das noch längst kein Anzei-

chen für Überforderung. Wahrscheinlich hat 

Ihr Azubi den gewünschten Ablauf noch nicht 

richtig verstanden: Bedenken Sie bitte, dass es 

unterschiedliche  Lerntypen gibt. Erklären 

Sie die Aufgabenstellung auf eine andere Wei-

se oder lassen Sie sich zeigen, wo der Schuh 

konkret drückt: So finden Sie am einfachsten 

heraus, an welcher Stelle das Wissen fehlt.

Aber woran erkennen Sie, ob Ihr Azubi wirklich 

überfordert ist? Überforderte Menschen sind 

im schlimmsten Falle z. B. freud-, lust- und 

mutlos, leicht reizbar, haben Kopfschmerzen, 

sind anfällig für Infektionskrankheiten, haben 

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

ÜBER- ODER UNTERFORDERUNG

ÜBER- ODER UNTERFORDERUNG
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Wenn Menschen immer wieder an ihre 

Grenzen stoßen und dabei scheitern, 

kann das zur Überforderung führen. 

Da die gefühlte Überforderung in der 

Regel nicht durch Erfolgserlebnisse in 

anderen Bereichen ausgeglichen wer-

den kann, ist der vorgezeichnete Lei-

densweg oft lang und kann zum „Bur-

nout“ führen.

Die individuelle „Schmerzgrenze“ der 

Überforderung ist natürlich ganz unterschied-

lich: Jeder Auszubildende ist anders, hat unter-

schiedliche Stärken und Schwächen und bringt 

unterschiedliche (schulische) Voraussetzungen 

mit. Während der eine Azubi eine Aufgabe mit 

links erledigt und auf Anhieb versteht, stehen 

dem anderen nur Fragezeichen ins Gesicht 

geschrieben. Dies hängt auch mit den unter-

schiedlichen sozialen Hintergründen zusam-

men, aus denen Jugendliche stammen. 

Sie als Ausbilderin oder Ausbilder stehen da-

bei vor der schwierigen Herausforderung, jeden 

Auszubildenden dort abzuholen, wo er oder 

sie gerade steht und zum erfolgreichen Aus-

bildungsabschluss zu führen. Und das meist 

einfach so nebenbei … Machen Sie daher in-

nerhalb Ihres Betriebs immer wieder deutlich, 

dass Sie den Azubis nur dann helfen können, 

wenn Sie selbst genügend Zeit für die Ausbil-

dung erhalten.

WIE KANN ICH EINE ÜBERFORDERUNG 

VERHINDERN? 

Bitte prüfen Sie die  Einstiegsqualifikationen 

Ihres Azubis: Wie sieht es mit der benötigten 

Allgemein- und Schulbildung aus, wie mit der 

geistigen, persönlichen und emotionalen Reife? 

Hat Ihr Azubi die handwerklichen Fähigkeiten, 

die für den zu erlernenden Beruf vorausgesetzt 

werden? Falls Defizite vorhanden sind: Haben 

Sie in Ihrem Betrieb die Möglichkeit, auf diese 

einzugehen? Verfügen Sie über genügend Perso-

nal und/oder Zeit, um Ihren Azubi in manchen 

Bereichen stärker zu fördern?

Um Überforderungen zu verhindern, können 

regelmäßige  Feedbackgespräche hilfreich 

sein. Sprechen Sie darüber, welche Tätigkeiten 

problemlos ablaufen und welche schwerfallen 

oder für den Azubi mit unbehaglichen Gefühlen 

verbunden sind. Dies können Sie mithilfe einer 

von 1 bis 10 reichenden Punkteskala erfassen. 

Überdenken Sie auf dieser Grundlage Ihre An-

spruchshaltung an Ihren Azubi und planen Sie 

gemeinsam den weiteren Ausbildungsverlauf. 

Geben Sie Ihrem Azubi hierbei die Möglichkeit, 

seine Aufgaben mitzugestalten und sich be-

wusst auch den Aufgaben, die noch Probleme 

bereiten, zu stellen. Denn die Stressforschung 

belegt, dass Überforderungen deutlich seltener 

auftreten, wenn Personen ihre Arbeitsaufgaben 

mitgestalten können und im Vorhinein wissen, 

wann welche Anforderungen auf sie zukommen.

Auch das Gefühl, bei Problemen auf soziale 

Unterstützung zurückgreifen zu können, senkt 

die Gefahr der Überforderung erheblich. Da-
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her ist es sehr wichtig, dass Ihr Azubi eine 

feste Vertrauensperson im Betrieb hat, die bei 

Schwierigkeiten zur Verfügung steht. Beziehen 

Sie bei Bedarf bitte auch Eltern, Lehr- oder Be-

treuungspersonal mit ein, damit die benötigte 

Unterstützung von allen Seiten kommen kann.

Wenn die Überforderung trotz betriebsinterner 

Unterstützung anhält und schwerwiegende 

Auswirkungen hat, sollten Sie dem Auszubil-

denden aufzeigen, wo und wie er professionelle 

Hilfe einholen kann (z. B. psychotherapeutische 

Unterstützung oder ärztliche Hilfe). 

WANN FÜHLT SICH MEIN AZUBI UNTER-

FORDERT?

Im normalen Ausbildungsalltag, aber insbe-

sondere zu Stoß- und Hochzeiten im Betrieb, 

kommt es immer wieder vor, dass sich ein Azu-

bi unterfordert fühlt. Gefühle von Vernachlässi-

gung und der Eindruck, „ausgenutzt zu werden“ 

machen sich breit, weil in solchen Phasen aus 

Sicht der Azubis „nur“ Hilfsarbeiten zu verrich-

ten sind.

Das Gefühl der Unterforderung kann ebenso da-

raus resultieren, dass die letzten Unterweisun-

gen oder Übungsabende schon lange zurücklie-

gen oder das Ausbildungspersonal nicht darauf 

achtet, dem Lehrjahr und der persönlichen Ent-

wicklung entsprechend zu schulen. Das Gefühl 

der Vernachlässigung tritt bei manchen Azubis 

auch kurz vor Prüfungen auf.

WAS KANN ICH BEI EINER UNTERFORDE-

RUNG TUN?

Auch hier können  Feedbackgespräche 

ein Lösungsansatz sein: Erstellen Sie hierbei 

 Zielvereinbarungen, bei denen Ihr Azubi sei-

ne Wünsche einbringen kann. Dabei lernen Sie 

Ihren Auszubildenden genauer kennen und ha-

ben gleich die Möglichkeit, entsprechende Trai-

ningseinheiten zu vereinbaren. Ein Gesprächs- 

ergebnis könnte jedoch auch sein, dass Ihr Azu-

bi Wünsche äußert, die nicht dem Ausbildungs-

stand entsprechen und die daher erst zu einem 

späteren Zeitpunkt der Ausbildung realisierbar 

sind. Nehmen Sie sich in solchen Situationen 

bitte Zeit für die Begründung, die Ihr Azubi ver-

stehen muss.

Ihr Azubi ist besonders 

leistungsstark? Dann 

könnten mehr Verant-

wortung oder auch Son-

derprojekte zu einem 

neuen Leistungsschub 

motivieren. Vielleicht 

kommt auch eine Verkür-

zung der Ausbildungszeit 

infrage? Dafür müssen 

Sie aber unbedingt mit 

allen Verantwortlichen 

und auch mit Ihrem Azu-

bi selbst sprechen.
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Wenn Ihr Azubi sich ausgenutzt fühlt, kann das 

auch damit zusammenhängen, dass er oder sie 

nur wenig Anerkennung für erbrachte Leistun-

gen erhält. Zeigen Sie auf, inwiefern Arbeiten 

der Azubis für den Betrieb wichtig sind und lo-

ben Sie für gute Leistungen und Ideen. Umfra-

gen unter Auszubildenden zeigen, dass dies im 

hektischen Betriebsalltag aus Sicht der Jugend-

lichen viel zu selten passiert.

WO BEKOMMT MEIN AZUBI HILFE VON 

AUSSERHALB?

Ganz wichtig ist: Nehmen Sie Ihren Azubi „bei 

der Hand“, wenn es um externe Angebote geht. 

Gerade überforderte Menschen holen sich sel-

ten selbstständig Hilfe, da dies in unserer Ge-

sellschaft häufig als Schwäche ausgelegt wird.

• Verschiedene Krankenkassen bieten 

Online-Tests an, um Stressfaktoren 

sichtbar zu machen.

• In der Berufsschule kann der Vertrau-

enslehrer oder Sozialpädagoge helfen.

• Ermutigen Sie Ihren Azubi, ehrlich mit 

dem Hausarzt über Ängste zu spre-

chen.

• Einrichtungen zur Ausbildungsbeglei-

tenden Hilfe (abH) nehmen sich nicht 

nur der theoretischen Schwächen an, 

auch persönliche Nöte werden bei 

den Sozialpädagogen besprochen.

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

NOTIZEN
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Die meisten Ausbildungsbetriebe haben bei 

der Ausbildung von Jugendlichen mit beson-

derem Förderbedarf die gleichen Probleme und 

Schwierigkeiten. Schon der Austausch mit Aus-

bildungspersonal aus anderen Betrieben kann 

für Sie hilfreich sein. Deren Erfahrungen und 

Hinweise bringen möglicherweise wertvolle An-

regungen für die eigene Ausbildungspraxis.

Daneben kann eine Vernetzung der Ausbil-

der/-innen und Betriebe vor Ort, ähnlich wie 

bei einem Ausbildungsverbund, zu zusätzlichen 

Förderangeboten führen, die der einzelne Be-

trieb nicht leisten kann. Weitere Möglichkeit: 

Ein Ausbildungskreis könnte sinnvolle Angebote 

in der Region anregen und die Zusammenarbeit 

der verschiedenen Akteure verbessern.

WO UND WIE FINDE ICH GEEIGNETE 

PARTNER FÜR EINE VERNETZUNG?

In manchen Regionen bestehen bereits von 

den HWKs oder IHKs organisierte Ausbildungs-

stammtische oder Unternehmerfrühstücke zum 

Thema „Ausbildung“. Gibt es dieses Angebot in 

Ihrer Region nicht? Ihre Kammern vor Ort und 

insbesondere deren Ausbildungsberatung sind 

hier Ihre erste Anlaufstelle.

Haben Sie Interesse, mehr über dieses Thema 

zu erfahren? Dann sind die Module 1 und 3 der 

Qualifizierung genau das Richtige für Sie. 

WER SIND DIE AKTEURE IN DER AUSBIL-

DUNG VON JUGENDLICHEN MIT BESONDE-

REM FÖRDERBEDARF?

Zunächst die gute Nachricht: Viele! Gerade bei 

der Unterstützung für Jugendliche mit beson-

deren Förderbedarfen gibt es eine Fülle von 

unterschiedlichen Maßnahmen und Trägern. 

Das Problem: Es wird häufig nebeneinander 

gearbeitet, eine Zusammenarbeit findet oft nur 

aufgrund eher zufälliger individueller Kontakte 

statt.

Neben den Ausbildungsbetrieben und Kammern 

sind  Berufsschulen, die Agentur für Arbeit, 

die Jobcenter, Weiterbildungsträger, Berufsför-

derungswerke, Wohlfahrtsverbände, Volkshoch-

schulen, Kommunen sowie  Schulen wichtige 

Akteure bei der Berufsvorbereitung, der Förde-

rung und Durchführung der Ausbildung von Ju-

gendlichen mit besonderem Förderungsbedarf. 

Für spezielle soziale Problemlagen wie z. B. 

 Überschuldung, Kriminalität oder  Sucht-

problematiken treten weitere Stellen auf den 

Plan.

WIE KANN ICH DURCH VERNETZUNG 

UNTERSTÜTZUNG BEI DER AUSBILDUNG 

FINDEN?

Der Erfahrungsaustausch mit anderen Akteuren 

in der Berufsausbildung und Vorbereitung kann 

Ihnen helfen, einen besseren Überblick über die 

Hilfs- und Förderangebote vor Ort zu erhalten.

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

VERNETZUNG MIT ANDEREN AKTEUREN

VERNETZUNG MIT ANDEREN AKTEUREN

1 2 6 © DIHK-BILDUNGS-GMBH UND ZWHWWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

http://www.stark-fuer-ausbildung.de/
http://www.stark-fuer-ausbildung.de/


A

Ä

B

C

D

E

F

G

H

I

J

K

L

M

N

O

Ö

P

Q

R

S

T

U

Ü

V

W

X

Y

Z

Daneben kann ein guter Kontakt zu den Trägern 

von berufsvorbereitenden Maßnahmen, Vermitt-

lungsprojekten, den Jobcentern und Arbeits-

agenturen und Ausbildungsberatern hilfreich 

sein, geeignete Kandidaten und Kandidatinnen 

für die Ausbildung zu gewinnen. Je besser diese 

Partner Ihre speziellen Anforderungen kennen, 

umso eher können sie Ihnen geeignete Jugend-

liche vorschlagen.

Für mögliche soziale Probleme ist der Kontakt 

zu den vielfältigen Beratungsstellen wichtig: 

Von der Schuldner- über die Drogen- und So-

zialberatung bis hin zu psychosozialen und Ju-

gendmigrations-Beratungsdiensten reicht das 

Angebot. In manchen Situationen sollte auch 

ein Kontakt zur Kinder- und Jugendpsychiatrie 

beziehungsweise Psychotherapie in Betracht 

gezogen werden. Oftmals sind die Jugendlichen 

überfordert, selbstständig die geeigneten Hilfen 

zu finden oder den Erstkontakt herzustellen. 

Hier können Sie weiterhelfen, wenn Ihnen die 

Problemstellungen und die entsprechenden An-

laufstellen bekannt sind.

Vielfach geben Stadtverwaltungen und Land-

kreise Informationsbroschüren mit Beratungs-

stellen und anderen Hilfsangeboten heraus oder 

listen auf ihren Internetseiten die entsprechen-

den Akteure auf. Diese Broschüren oder Listen 

sollten beim örtlichen Presseamt, der Bürgerin-

formation oder dem Sozial-/Jugendamt erhält-

lich sein.
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jemanden beobachtet, der eine ähnliche Situa-

tion erfolgreich gelöst hat. 

Haben wir eine Lösung gefunden und alles ist 

wieder „im Lot“, stellt sich ein gutes Gefühl 

ein. Zudem haben wir einen weiteren Baustein 

erworben, um später auftretenden Verunsiche-

rungen und Ängsten erfolgreich begegnen zu 

können. 

Aus guten Erfahrungen können Menschen die 

innere Haltung aufbauen, dass sie für schwieri-

ge Situationen eine gute Lösung finden werden 

– wenn nicht allein, dann mit der Unterstützung 

anderer.

WENN DIE ANGST SO HILFREICH IST, WIE 

KOMMT ES DANN ZU DEN „HINDERLI-

CHEN“ VERSAGENSÄNGSTEN?

Lebensrealität ist aber auch, dass nicht jedes 

Kind und jeder Jugendliche nur mit zu bewäl-

tigenden Problemen zu tun hat und außerdem 

auch nicht immer eine Bezugsperson zur Stelle 

ist, die unterstützend beisteht.

Wenn Ihr Azubi unter Versagensängsten leidet, 

liegt der Grund in Lebenserfahrungen, die einen 

negativen gefühlsmäßigen Kreislauf ausgelöst 

haben. Neue, verunsichernde, ja sogar beängs-

tigende Aufgaben haben die Möglichkeiten des 

jungen Menschen, mit ihnen klarzukommen, 

überschritten. Erschwerend kam unter Umstän-

den hinzu, dass vertrauenswürdige Bezugsper-

sonen gefehlt haben. Wenn sich solche Erfah-

rungen wiederholen, entwickelt sich daraus die 

Angst, immer aufs Neue zu versagen.

Haben Sie Interesse, mehr über dieses Thema 

zu erfahren? Dann ist das Modul 4 der Qualifi-

zierung genau das Richtige für Sie. 

KEINE ANGST VOR DER ANGST!

Die Fähigkeit, Angst zu empfinden, ist etwas 

sehr Wichtiges im Leben des Menschen. Stellen 

Sie sich vor, wir würden das Gefühl der Angst 

nicht kennen! Dann würden wir uns immer wie-

der sorglos in problematische und sogar lebens-

gefährliche Situationen begeben. Wie gut also, 

dass wir die Angst als Warnfunktion tief in uns 

verinnerlicht haben, die uns sagt: „Halt! Auf-

gepasst! Vorsicht, das Problem ist vielleicht zu 

groß, wenigstens für dich alleine!“ So gesehen 

ist die Angst für den Menschen eine „Entwick-

lungshilfe“.

Mit Angst ist hier jedoch nicht immer gleich 

die Gefühlsreaktion auf eine lebensbedrohliche 

Situation gemeint, sondern vielmehr die vielen 

kleinen alltäglichen Situationen, in denen wir 

verunsichert sind. In einer solchen Situation 

durchsuchen wir schnell unser Gehirn nach 

Erfahrungen, die uns zur Bewältigung hilfreich 

sein könnten. Möglicherweise haben wir einmal 

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

VERSAGENSÄNGSTE
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Dazu ein Beispiel: Kim schreibt schlechte No-

ten in der Schule. Lehrer und Eltern machen 

ihm Vorwürfe, weil sie Besseres von ihm erwar-

ten und weil er für seine Zukunft auch besse-

re Ergebnisse braucht. Er bekommt Angst vor 

jeder Prüfungssituation, da sie wieder schlecht 

für ihn ausgehen könnte. Nach einiger Zeit sagt 

er sich selbst: „Ich bin ein Versager.“ 

Wenn er nach dieser Überlegung wieder eine 

schlechte Note bekommt, ist er in gewisser 

Weise zufrieden, denn seine Selbsteinschätzung 

(„Ich bin ein Versager“) deckt sich mit der Re-

alität der schlechten Note. Wenn Kim erst ein-

mal in diesen gefühlsmäßigen Teufelskreis hin-

eingeraten ist, wird er unbewusst dafür sorgen, 

dass seine Angst immer wieder bestätigt wird. 

Denn dann passt sein Erleben wenigstens mit 

der „Wirklichkeit“ zusammen, auch wenn diese 

nicht schön ist. Sollte mal eine gute Note da-

zwischengeraten, wird diese nicht ausreichen, 

um ihn nachhaltig zu überzeugen, dass er kein 

Versager ist. Kim bleibt lieber auf der „sicheren 

Seite“ des Versagens, weil schlechte Ergebnisse 

dann keine Enttäuschung mehr bedeuten, son-

dern eine Bestätigung.

WAS KANN ICH ALS AUSBILDER TUN, 

WENN MEIN AZUBI SICH MIT VERSAGENS- 

ÄNGSTEN SELBST „IM WEGE STEHT“?

Sie können Ihren Azubi einladen, ermutigen und 

inspirieren. Aber was heißt das für Sie konkret?

Was ist mit „einladen“ gemeint?

Um Ihren Azubi einzuladen, von Ihnen zu ler-

nen, müssen Sie ihn oder sie mögen. Aus Ih-

rer täglichen Erfahrung wissen Sie, dass das 

nicht immer auf den ersten Blick gelingt. Häu-

fig müssen Sie einen zweiten oder noch mehr 

Blicke aufwenden, damit Sie das Sympathi-

sche, Beachtenswerte an dem jungen Men-

schen entdecken. Wenn Sie ernsthaft suchen, 

werden Sie immer „fündig werden“. Erst wenn 

Ihr Azubi (insbesondere ein junger Mensch, 

der unter Versagensängsten leidet) spürt, dass 

Sie Sympathie empfinden (vielleicht nicht un-

bedingt zur Frisur, sondern zur Person …), ist 

Ihre Lern-„Einladung“ Erfolg versprechend. Der 

Begriff „einladen“ ist bewusst gewählt, um zu 

verdeutlichen, dass von beiden Seiten ein gutes 

Gefühl damit verbunden sein muss. Sie neh-

men auch nur eine Einladung an, wenn Sie sich 

etwas Positives davon versprechen.

Wie können Sie Ihren Azubi ermutigen?

Zum Ermutigen brauchen Sie – Mut! Sie brau-

chen den Mut, daran zu glauben, dass sich Ihr 

Azubi ändern und Ängste überwinden kann. 

Wenn Sie selbst nicht an diese Veränderung 

glauben, können Sie einen jungen Menschen 

auch nicht ermutigen. Sie brauchen den Mut, 

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE
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ausdauernd Vertrauen zu haben. Ohne Aus-

dauer – nach dem Motto: „Ich habe jetzt alles 

versucht und bin am Ende mit meinem Latein“ 

– werden Sie für Ihren Azubi wie die als zufällig 

empfundene gute Note sein: ein kurzer Funken, 

aber nicht nachhaltig genug, um die Selbstein-

schätzung zu verändern.

Wie können Sie Ihren Azubi inspirieren?

Am besten können Sie Ihren Azubi inspirieren, 

wenn Sie selbst von der Arbeit, die Sie machen, 

begeistert sind. Zeigen Sie Ihre Freude darüber, 

Ihr Wissen über Ihren wunderbaren Beruf an Ih-

ren Azubi vermitteln zu können.

Wenn ein Auszubildender oder eine Auszubil-

dende mit Versagensängsten die Chance erhält, 

bei jemanden in die Lehre zu gehen, der aus-

drückt: „Du bist mir willkommen, Du hast mein 

nachhaltiges Vertrauen in Deine Lernfähigkeit 

und die Tätigkeit, die ich Dich lehre, macht 

Freude“, wird er oder sie Versagensängste ir-

gendwann nicht mehr brauchen.

Hilfreich ist es natürlich, wenn ein solch posi-

tives Klima im ganzen Betrieb herrscht und es 

nicht nur in der Ausbildung ein Nischendasein 

fristet. Für solche Unternehmen gibt es erfolg-

reiche Beispiele.

VERSAGENSÄNGSTE

1 3 0 © DIHK-BILDUNGS-GMBH UND ZWHWWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

http://www.stark-fuer-ausbildung.de/
http://www.stark-fuer-ausbildung.de/


A

Ä

B

C

D

E

F

G

H

I

J

K

L

M

N

O

Ö

P

Q

R

S

T

U

Ü

V

W

X

Y

Z

Eine Folge der Überschuldung: Motivation und 

Einsatzbereitschaft der Auszubildenden sinken, 

da sie keine Möglichkeit mehr erkennen kön-

nen, aus ihrer Situation herauszukommen. Bei 

jungen Erwachsenen, die eine eigene Wohnung 

bewohnen, können auch Mietschulden beste-

hen, durch welche Obdachlosigkeit droht.

Überschuldung wird von den Betroffenen meist 

als unüberwindlicher Berg gesehen und ist mit 

dem Gefühl der Scham verbunden. Klar ist: 

Überschuldung erfordert professionelle Unter-

stützung!

Anzeichen einer Überschuldung können häufige 

Fehlzeiten, Unzuverlässigkeit und mangelnde 

Motivation sein. Spätestens wenn eine Lohn-

pfändung eingeht, wird deutlich, dass der Azubi 

seine Finanzen nicht im Griff hat. Ein weiteres 

Alarmzeichen kann auch eine sich verschlech-

ternde Körperhygiene infolge einer Strom-, Gas- 

oder Wasserabsperrung sein. 

WARUM KOMMT MEIN AZUBI MIT SEINEM 

GELD NICHT KLAR? 

Oft waren Jugendliche mit besonderem För-

derungsbedarf vor Beginn einer Ausbildung 

für einen längeren Zeitraum arbeitslos oder 

in Maßnahmen des Übergangssystems. Viele 

stammen aus Familien, die auf staatliche Un-

terstützungsleistungen (ALG II) angewiesen 

sind. Die ALG II-Sätze orientieren sich am Exis-

tenzminimum. Finanzieller Spielraum für die 

begehrten Statussymbole von Jugendlichen wie 

Handys und Markenklamotten sowie Diskobe-

suche ist praktisch nicht vorhanden.

Haben Sie Interesse, mehr über dieses Thema 

zu erfahren? Dann ist das Modul 3 der Qualifi-

zierung genau das Richtige für Sie. 

WELCHE AUSWIRKUNGEN KANN VER-

SCHULDUNG AUF MEINEN AZUBI HABEN? 

Viele Jugendliche und junge Erwachsene sind 

heute verschuldet. Wenn ein Azubi finanziel-

len Verpflichtungen nicht mehr nachkommen 

kann, entsteht eine „Überschuldung“, die einen 

erfolgreichen Ausbildungsabschluss gefährden 

kann.

Bei Jugendlichen mit besonderem Förderbe-

darf ist Überschuldung ein häufiges Problem. 

Überschuldete Jugendliche sehen meist keinen 

Ausweg aus ihrer Situation und neigen dazu, 

das Problem zu verdrängen. Oft wird Post nicht 

mehr geöffnet, der Überblick geht völlig verlo-

ren. Die Jugendlichen werden in den seltensten 

Fällen von sich aus das Problem ansprechen. 

Meistens versuchen die Betroffenen, das Pro-

blem zu verharmlosen, wenn es zur Sprache 

kommt.

Hier sollte unbedingt externe Hilfe einbezogen werden

VERSCHULDUNG
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Weitere mögliche Ursachen für Verschuldung 

sind Suchtprobleme wie  Drogenabhängig-

keit und Spielsucht. 

Schlägt die „Schuldenfalle“ schließlich zu, weil 

der Jugendliche seine finanziellen Verpflich-

tungen nicht mehr begleichen kann, erhöht 

sich der Schuldenberg durch Mahngebühren, 

Gerichts- und Anwaltskosten enorm. Auch aus 

geringen Beträgen können dann hohe Forderun-

gen werden.

DER WEG AUS DEN SCHULDEN – KANN ICH 

MEINEN AZUBI DABEI UNTERSTÜTZEN?

Die durchschnittliche Schuldenhöhe von Ju-

gendlichen und jungen Erwachsenen liegt nach 

den Erfahrungen von Schuldnerberatungen bei 

2.500 bis 5.000 Euro, kann in Einzelfällen 

aber auch 5.000 Euro deutlich überschreiten. 

Bei einem durchschnittlichen Ausbildungsent-

gelt ist dies eine Summe, die ohne externe Hilfe 

kaum zu bewältigen ist.

Wer sich diese Statussymbole nicht leisten 

kann, gehört nicht dazu und wird oft von der 

Klassengemeinschaft oder der Clique nicht voll 

akzeptiert oder ganz ausgeschlossen. Mangeln-

des Selbstbewusstsein, Minderwertigkeitsge-

fühle und Selbstkontrollschwäche führen dann 

beim ersten eigenen Einkommen zu unkontrol-

liertem Einkaufsverhalten, um „in“ zu sein. 

Sich dagegen zu wehren, erfordert ein hohes 

Maß an Selbstbewusstsein, über das gerade die 

Gruppe der Jugendlichen mit besonderem För-

derungsbedarf oftmals nicht verfügt.

Darüber hinaus lockt die Werbung mit kosten-

losen oder sehr billigen Handys (in Verbindung 

mit teuren Verträgen mit langer Laufzeit), um 

junge Kunden zu gewinnen, die Banken räumen 

jungen Menschen oftmals großzügige Überzie-

hungskredite ein, Geschäfte und Versandhäuser 

werben mit einfacher Ratenzahlung.

Junge Menschen können die Folgekosten sol-

cher Verträge oder Kredite meist nicht überbli-

cken und geraten so in die Schuldenfalle: Das 

Handeln von Jugendlichen und jungen Erwach-

senen ist stark gefühls- und impulsgesteuert 

und weniger planvoll. Alleine die Kosten für die 

Handynutzung können im Einzelfall auf über 

1.500 Euro monatlich steigen, eine Gebühren-

rechnung von mehr als 100 Euro monatlich gilt 

häufig als normal.

Auch die Verbreitung des bargeldlosen Zah-

lungsverkehrs (EC- und Kreditkarten) führt 

dazu, den Überblick über die Finanzen und das 

Gefühl fürs Geldausgeben zu verlieren. Solange 

die Karte nicht gesperrt wird, wird sie als eine 

„unendliche“ Geldquelle empfunden.

VERSCHULDUNG
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Sie können Ihrem Azubi am 

besten helfen, indem Sie zum 

Besuch einer professionellen 

Schuldnerberatung ermutigen 

und eine Kontaktadresse nen-

nen.

Eine gute Schuldnerberatung 

erfordert ein umfangreiches 

Wissen, Erfahrung und juristi-

sche Kenntnisse, über die nur qualifizierte Ins-

titutionen verfügen können. Eine professionelle 

Schuldnerberatung wird neben der Prüfung der 

Forderungen und Verhandlungen mit den Gläu-

bigern auch die Gründe der Schulden im Ge-

spräch erarbeiten, um einer erneuten Verschul-

dung entgegenzuwirken.

• Schuldnerberatungsstellen finden sich 

in Deutschland in nahezu jeder Stadt 

und jedem Landkreis. Sie sind in der 

Regel entweder direkt bei der Stadt-

verwaltung/Kreisverwaltung angesie-

delt oder werden von Wohlfahrtsver-

bänden wie AWO, Diakonie, Caritas, 

DPWV usw. getragen. Eine seriöse 

Schuldnerberatung ist zunächst kos-

tenfrei. Nur wenn ein Privatinsolvenz-

verfahren erforderlich wird, entstehen 

Kosten.

• Daneben gibt es auch kommerzielle 

Anbieter, die oft in Anzeigenblättern 

werben. Grundsätzlich sollte jedoch 

immer zum Besuch einer kostenfreien 

Schuldnerberatung geraten werden. 

Deren Kontaktadresse kann bei der 

örtlichen Stadtverwaltung oder dem 

Sozialamt erfragt werden. Teilweise 

bestehen Wartezeiten.

• Alternativ können Sie die nächstgele-

gene Schuldnerberatungsstelle 

auch auf den folgenden Inter-

netseiten ermitteln: 

abhb.de/3901 
abhb.de/3902 

oder über die Telefonhotline 

des Bundesministeriums für Familie, 

Senioren, Frauen und Jugend:  

030/20179130 

Montag bis Donnerstag  

9 bis 18 Uhr.

• Weitergehende Informationen finden 

Sie auf der folgenden Internetseite: 

abhb.de/3903.

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

FINDE ICH  

BERATUNGS- UND
UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE

  HIER

HILFE  

Unterstützen können Sie, indem Sie nachfra-

gen, ob Ihr Azubi den Kontakt zur Schuldnerbe-

ratung aufgenommen hat und ihm oder ihr Mut 

machen. In der Regel bedeutet es eine große 

Erleichterung für Betroffene, sobald sie die ers-

ten Schritte zur Schuldenregulierung gegangen 

sind.

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

VERSCHULDUNG
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dungsberufe einer grundlegenden Neuausrich-

tung unterzogen. Ein Paradebeispiel hierfür ist 

die Neustrukturierung des Automechanikers/ 

der Automechanikerin in die beiden Ausbil-

dungsberufe Servicemechaniker/-in und Kfz- 

Mechatroniker/-in. 

WARUM SIND GERADE SOZIAL BENACH-

TEILIGTE JUGENDLICHE BESONDERS VER-

UNSICHERT?

Sozial benachteiligte Jugendliche haben es 

aufgrund ihrer Lebensumstände und Biografi-

en vielfach besonders schwer, einen erfolgrei-

chen Übergang von der Schule in den Beruf zu 

schaffen. Oftmals sind sie stärker als andere 

Jugendliche von schulischen Problemen betrof-

fen, haben von Seiten der eigenen Familie in 

vielen Fällen weniger Unterstützung und wissen 

nicht so recht, was sie in der Zukunft erwartet 

beziehungsweise was die Zukunft für sie bringt. 

Verfügen sie über einen Hauptschulabschluss, 

so bleiben ihnen etliche Berufe, für die sie sich 

unter Umständen begeistern oder interessieren, 

zunächst verwehrt.

Dies stellt viele vor die Wahl, entweder weiter in 

die Schule zu gehen, um dann ihren Wunsch-

beruf erlernen zu können, oder einen Alternativ-

beruf zu ergreifen, für den sie zwar die nötigen 

Qualifikationen mitbringen, der aber eventuell 

nur wenig mit ihrem Wunschberuf zu tun hat. 

In beiden Fällen besteht die Gefahr, dass die-

se Jugendlichen aufgrund von Schwierigkei-

ten in der Schule oder im Ausbildungsbetrieb 

den Glauben an die eigenen Fähigkeiten und 

Haben Sie Interesse, mehr über dieses Thema 

zu erfahren? Dann ist das Modul 1 der Qualifi-

zierung genau das Richtige für Sie. 

WARUM DENN VERUNSICHERUNG?

Heute als junger Mensch ins Berufsleben zu 

starten, bedeutet etwas anderes als zu der Zeit, 

als Sie oder Ihre Kolleginnen und Kollegen in 

diesem Alter waren. Die gesellschaftlichen Rah-

menbedingungen, die Arbeitswelt und auch der 

Arbeitsmarkt haben in den letzten Jahrzehnten 

grundlegende Veränderungen durchlaufen. Frü-

her gab es einige wenige wichtige Lebensent-

scheidungen, z. B. Haus, Familie und Beruf. 

Heute muss jeder junge Mensch eine Vielzahl 

von Entscheidungen treffen, um für sich den 

richtigen Weg zu finden. 

Diese Entwicklungen haben unmittelbare und 

spürbare Veränderungen mit sich gebracht. 

Wie Sie aus eigener Erfahrung wissen, haben 

sich viele Berufsfelder und -profile stark verän-

dert. Um mit den technologischen und inhaltli-

chen Anforderungen der heutigen Arbeits- und 

Berufswelt Schritt halten zu können, wurden 

daher vor einigen Jahren auch etliche Ausbil-

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

VERUNSICHERUNG DER JUGENDLICHEN

VERUNSICHERUNG DER JUGENDLICHEN
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Stärken verlieren und damit ihre 

Motivation schwindet, „sich 

durchzubeißen“ und die Schule 

beziehungsweise  die Ausbildung 

abzuschließen. 

Heutzutage ist es nicht mehr si-

cher, nach dem Abschluss der 

Ausbildung vom Lehrbetrieb 

übernommen zu werden. Dieses 

Risiko tragen alle Auszubilden-

den, und sie sind sich dessen 

sehr bewusst. Aufgrund ihrer 

Lebensumstände sind Jugendliche mit beson-

derem Förderbedarf jedoch besonders gefähr-

det, nach dem Abschluss der Ausbildung keine 

neue Arbeitsstelle zu finden und stattdessen in 

die (langfristige) Arbeitslosigkeit abzudriften. 

Auch wenn man zunächst darüber schmunzeln 

mag, wenn Teenager behaupten, später einmal 

„Hartzer“ werden zu wollen, so ist es bei vie-

len benachteiligten Jugendlichen gerade dieses 

Szenario Hartz 4, welches sie für die eigene Zu-

kunft besonders fürchten. 

Die Zeiten zwischen Schule und Lehre, wäh-

rend der Ausbildung selbst, aber auch von der 

Ausbildung in die Berufspraxis sind insbesonde-

re für Jugendliche mit besonderen Förderbedar-

fen überaus risikobehaftete Phasen, die ihnen 

viel abverlangen. Häufig machen sie schlechte 

Erfahrungen beziehungsweise haben Erlebnis-

se des Scheiterns und sind somit mitunter sehr 

verunsichert.

WORAUF SOLLTE ICH IM UMGANG MIT 

MEINEN AUSZUBILDENDEN ACHTEN?

Versuchen Sie, sich regelmäßig ein aktuelles 

Bild über Ihre Auszubildenden zu machen. 

Macht er oder sie einen ausgeglichenen und 

zufriedenen Eindruck oder zeigt sich Ihr Azubi 

(auf einmal) verschlossen und in sich gekehrt, 

möglicherweise auch reizbar und  aggressiv? 

Werden bestimmte Themen oder Nachfragen 

vermieden, etwa zur Berufsschule oder den 

Ausbildungslehrgängen? Wenn Sie den Ein-

druck haben, dass Ihr Azubi überfordert ist 

beziehungsweise Probleme in der Schule oder 

dem Betrieb hat, dann sollten Sie dies ernst 

nehmen, vor allem um einem Ausbildungsab-

bruch entgegenwirken zu können.

WAS KANN ICH TUN, WENN PROBLEME 

AUFTRETEN?

Wichtig ist, dass Sie bei entsprechenden Anzei-

chen beziehungsweise bei Problemen schnell 

und zügig handeln, um die Situation nicht wei-

ter eskalieren zu lassen. Der oder die verunsi-

cherte Jugendliche wird sich wahrscheinlich 

nicht offen und direkt an Sie wenden. Suchen 

Sie das  Gespräch (eventuell unter vier Au-

gen) und den Austausch mit Ihrem Azubi und 

beleuchten Sie die aktuelle Situation. So merkt 

der oder die Jugendliche, dass Sie die Mitar-

beit schätzen, was für das Selbstvertrauen Ihres 

Azubis von großer Bedeutung sein wird.

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

VERUNSICHERUNG DER JUGENDLICHEN
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Nehmen Sie Probleme ernst und suchen Sie 

gemeinsam nach Lösungsmöglichkeiten, etwa 

 Nachhilfe. Binden Sie gegebenenfalls auch 

die  Eltern beziehungsweise Erziehungsbe-

rechtigten ein. Auf diese Weise erhalten Sie 

ausführliche Informationen und Einschätzun-

gen zur Lebenssituation des oder der Jugend-

lichen und können weitere Personen zur Unter-

stützung Ihres Azubis „in die Pflicht“ nehmen. 

Wichtig ist es auch, über die Phase nach der 

Ausbildung frühzeitig und offen zu sprechen. 

Sollten Sie keine Festanstellung bieten können, 

so sagen Sie dies frühzeitig und erläutern Sie 

Ihre Gründe. Auf diese Weise geben Sie Ihrem 

Azubi die Chance, sich zeitig mit der Situati-

on zu arrangieren und sich zu überlegen, wie 

es nach dem Abschluss weitergehen könnte. 

Bieten Sie auch hier Ihre Hilfe an (z. B. eine 

Weiterempfehlung in der Branche oder die Un-

terstützung bei Bewerbungsschreiben).

NOTIZEN

VERUNSICHERUNG DER JUGENDLICHEN
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beruf zu begeistern. Kooperationen mit Schu-

len, Ausbildungsmessen, „Speed-Datings“ bei 

Industrie- und Handelskammern, Handwerks-

kammern und Arbeitsagenturen, Ausbildungs-

botschafter, soziale Netzwerke und Schüler-

praktika sind nur einige Beispiele. 

Um mittel- und langfristig den Fachkräftebe-

darf in den Betrieben zu decken, wird es im-

mer wichtiger, auch Zielgruppen anzusprechen, 

an die Sie früher bei der Rekrutierung vielleicht 

nicht gedacht haben, aber die durchaus geeig-

net für Ihren Ausbildungsberuf sein können. 

Dies können Menschen mit körperlichen Behin-

derungen sein, Jugendliche mit Lernschwächen 

oder aber auch junge Menschen, die einen an-

deren kulturellen Hintergrund haben als Sie. 

Viele Jugendliche wachsen heutzutage nicht 

mehr in einem behüteten Elternhaus auf. Wenn 

zu privaten auch noch schulische Probleme 

hinzukommen, haben junge Menschen häufig 

außerhalb ihrer Clique keinen Ort mehr, an dem 

sie sich angenommen fühlen. Eine betriebliche 

Ausbildung bietet da eine wichtige Chance für 

einen Neuanfang. 

Der Eintritt in die Arbeitswelt mit all den unge-

wohnten Abläufen und Anforderungen bedeutet 

für die jungen Menschen zugleich aber auch 

eine große Veränderung, während der sie auf 

Ihre Unterstützung und Begleitung besonders 

angewiesen sind. Chance wie Herausforderung 

für Ausbildungs- und Praktikumsbetriebe ist es, 

einen solchen „Wohlfühlort“ und eine neue Art 

von Heimat zu bieten. 

Haben Sie Interesse, mehr über dieses The-

ma zu erfahren? Dann sind Modul 2 und die 

Gesprächssimulation „Feedbackgespräch“ der 

Qualifizierung genau das Richtige für Sie.

WARUM IST EINE WILLKOMMENSKULTUR 

HEUTE BESONDERS WICHTIG?

Das Gefühl, willkommen zu sein, ist nicht nur 

im privaten Umfeld schön – auch in der Ar-

beitswelt bildet es die Basis für ein erfolgrei-

ches Miteinander zwischen Unternehmen und 

Belegschaft.

Viele Unternehmen suchen schon jetzt hände-

ringend Auszubildende. Besonders in Berufen, 

die nicht im Trend liegen, ist die Suche oftmals 

mühsam oder bleibt erfolglos. Aufgrund des 

demografischen Wandels wird sich die Ausbil-

dungssituation in den nächsten Jahren noch 

verschärfen. Umso mehr Bedeutung gewinnen 

jegliche Möglichkeiten, mit Jugendlichen in 

Kontakt zu treten und sie für das eigene Un-

ternehmen und einen bestimmten Ausbildungs-

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

WILLKOMMENSKULTUR IM BETRIEB
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Allgemein ist das Gefühl des „Dazugehörens“ für 

die innere Bereitschaft sich zu engagieren von 

hoher Bedeutung. Es ist auch Voraussetzung für 

die Identifikation mit den Anforderungen, die 

durch die Ausbilder/-innen an die Auszubilden-

den herangetragen werden. Jugendliche brau-

chen das Gefühl, in Ihrem Betrieb willkommen 

zu sein und als Teammitglied ernst genommen 

zu werden.

Eine gelebte Willkommenskultur trägt dazu 

bei, dass:

 · sich Auszubildende und Belegschaft im 

Unternehmen wohlfühlen

 · die Integration von Auszubildenden und 

neuen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 

leichter vonstattengeht

 · Auszubildende auch nach der Lehre gerne 

im Unternehmen bleiben

 · Auszubildende bessere Leistungen bringen

 · Auszubildende weniger krank sind

 · das öffentliche Ansehen des Betriebs er-

höht wird

WANN BEGINNT DIE WILLKOMMENS-

KULTUR?

Schon mit dem ersten Kontakt zwischen dem 

 Praktikums- oder Ausbildungsbetrieb und 

den Jugendlichen beginnt die Willkommenskul-

tur.

Gerade für junge Menschen mit wenig Selbst-

vertrauen ist es schon ein großer Schritt, in ei-

nem Betrieb anzurufen und nach einem Prakti-

kums- oder Ausbildungsplatz zu fragen. Wenn 

Sie oder das Ausbildungspersonal, das häufigen 

Telefonkontakt hat, vom ersten Moment an zu 

verstehen geben, dass der Anruf nicht lästig, 

sondern „willkommen“ ist, wird schnell die Ner-

vosität abgebaut und ein gutes Gefühl entsteht. 

Übrigens: Telefonieren mit einem „Lächeln in 

der Stimme“ ist lernbar – scheuen Sie sich nicht 

vor entsprechenden Schulungen für Ihr Team 

oder sich selbst. 

Schaffen Sie schon beim ersten  Vorstel-

lungsgespräch eine angenehme Atmosphäre. 

Beginnen Sie vielleicht mit einem kurzen Rund-

gang durch den Betrieb, sodass sich der oder 

die Jugendliche erst einmal umschauen und 

eventuell schon ein paar Fragen stellen kann. 

Dies ermöglicht einen einfacheren Einstieg in 

ein folgendes Gespräch.

WAS SIND WESENTLICHE ELEMENTE EI-

NER WILLKOMMENSKULTUR?

Schon einige wenige Vorbereitungen und Über-

legungen helfen dabei, dass sich Auszubilden-

de oder Praktikantinnen und Praktikanten von 

Anfang an in Ihrem Betrieb willkommen und 

akzeptiert fühlen können:

WILLKOMMENSKULTUR IM BETRIEB
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1. Ausbildungs-/Praktikumsleitfaden

Ein Ausbildungs- beziehungsweise Praktikums-

leitfaden hilft sowohl Ihnen und Ihrem Ausbil-

dungspersonal als auch den Jugendlichen, sich 

auf die bevorstehende Lehr- und Lernzeit vor-

zubereiten. 

In einem solchen Leitfaden sollte genau be-

schrieben sein, welche schulischen und persön-

lichen Voraussetzungen notwendig sind. Das 

Wissen darum, diese Voraussetzungen zu er-

füllen, stärkt das Selbstver-

trauen und die Motivation. 

Legen Sie dabei die Mess-

latte jedoch nicht zu hoch 

an: Schließlich geht es um 

ein Praktikum oder einen 

Ausbildungsplatz – nicht 

um eine Fachkraftstelle.

Erforderliche Arbeitsklei-

dung, Arbeitspapiere, die 

Erstuntersuchung nach dem 

Jugendarbeitsschutzgesetz 

usw. sollten ebenfalls be-

schrieben werden, sodass 

Jugendliche sich optimal auf ihren ersten Tag 

im Betrieb vorbereiten können. Sind diese Din-

ge von Anfang an klar geregelt, gibt es keinen 

Frust, weil irgendetwas fehlt und man nicht 

gleich voll durchstarten kann. 

Auch hier gilt: Bleiben Sie bitte realistisch. Ver-

langen Sie beispielsweise keine Business-Klei-

dung für zwei Wochen Praktikum.

Die Ausbildungsabteilungen, die jeweils zu ver-

mittelnden Inhalte gemäß Ausbildungsrahmen-

plan und die Ausbildungszeiten sollten ebenfalls 

im Leitfaden klar geregelt sein. So wissen alle 

Verantwortlichen in der Abteilung, was wann 

zu tun ist, und es wird sichergestellt, dass die 

Jugendlichen echte Lerninhalte mitbekommen, 

anstatt nur sinnlos „geparkt“ zu werden. 

2. Ausstattung 

Die vom Betrieb gestellte Arbeitskleidung, ein 

Namensschild, Arbeitsgeräte, ein Arbeitsplatz 

usw. sollten schon vom ersten Ausbildungs- 

oder Praktikumstag an vorhanden sein. So füh-

len sich die Jugendlichen von Anfang an ernst 

genommen und sind ihrer-

seits motiviert, ihren Beitrag 

zum Ausbildungserfolg zu 

leisten.

3. Einführung in das Un-

ternehmen

Nehmen Sie sich Zeit, die 

Jugendlichen ausführlich 

ins Unternehmen einzu-

weisen. Gerade bei lern-

schwächeren jungen Men-

schen ist das häufig etwas 

aufwendiger, weil Dinge 

gegebenenfalls öfter erklärt 

werden müssen. Aber auch für jeden anderen 

Neuankömmling sind viele Dinge in Ihrem Be-

triebsalltag völlig fremd. Versuchen Sie, sich 

daran zu erinnern, wie es bei Ihnen zu Beginn 

Ihrer beruflichen Laufbahn war.

4. Gemeinsame Aktivitäten

Planen Sie gemeinsame Aktivitäten zwischen 

Auszubildenden und Ihnen als Ausbilder/-in zu 

Beginn des Lehrjahrs, die auch Freizeitelemen-

te umfassen und so Gelegenheit bieten, sich 

gegenseitig schon früh auch außerhalb des Ar-

beitskontexts zu erleben. Eine Möglichkeit sind 

WWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE
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z. B. Kennenlerntage mit Team-Trainingsele-

menten im Freien.

5. Paten

Stellen Sie den Jugendlichen eine Patin oder 

einen Paten zur Seite, damit gerade für die An-

fangszeit eine feste, immer ansprechbare Ver-

trauensperson existiert. Ideal für diese Rolle 

sind Azubis aus dem gleichen Ausbildungsbe-

ruf, die sich schon in einem höheren Ausbil-

dungsjahr befinden.

6. Anforderungen an die Möglichkeiten des 

Jugendlichen anpassen

Jeder Mensch möchte Aufgaben bekommen, an 

denen er wachsen kann, und für alle Auszubil-

denden gilt das Motto „fördern und fordern“. Die 

im Ausbildungsrahmenplan zu vermittelnden 

Inhalte sollten in angemessenen Lernschritten 

durchgeführt werden. Aufgaben, die den Aus-

zubildenden übertragen werden, sollten so an 

deren Voraussetzungen angepasst werden, dass 

sie einen „mittleren“ Schwierigkeitsgrad haben.

7. Regelmäßiges Feedback

Nehmen Sie sich Zeit für regelmäßige  Fee-

dbackgespräche. Diese sollten vorher geplant 

werden und in einer ruhigen, entspannten At-

mosphäre stattfinden. Auch die regelmäßige 

Abzeichnung des Berichtshefts kann hierfür 

eine gute Gelegenheit bieten. Besprechen Sie 

den Lernfortschritt, loben Sie ehrlich und blei-

ben Sie bei Kritik sachlich und konstruktiv. 

Nutzen Sie solche Gespräche, um klare, an-

spruchsvolle und erreichbare  Ziele zu ver-

einbaren. Bei Erreichung sollte immer eine An-

erkennung in Form von Lob oder Wertschätzung 

folgen. 

Nutzen Sie diese Gespräche aber auch, um sich 

nach dem Wohlergehen der Jugendlichen zu er-

kundigen. Zeigen Sie echtes Interesse, nehmen 

Sie Sorgen und Nöte ernst und bieten Sie Un-

terstützung an, wenn dies möglich ist.

8. Hilfestellung

Wenn Sie im Feedbackgespräch feststellen, 

dass es Probleme im Praktikum oder in der 

Ausbildung gibt, bieten Sie Ihre Hilfe an. Be-

sonders bei Schwierigkeiten mit dem Lernstoff 

in der Berufsschule können die Arbeitsagentu-

ren oftmals mit sogenannten „ausbildungsbe-

gleitenden Hilfen (abH)“ unterstützen.

UND WAS SOLLTE ICH SONST NOCH BE-

ACHTEN?

 · Pflegen Sie einen freundlichen Umgangs-

ton und eine offene Kommunikation in Ih-

rem Unternehmen.

 · Behandeln Sie andere immer so, wie Sie 

selbst behandelt werden möchten.

 · Motivieren Sie Ihre Auszubildenden.

 · Begeisterung ist ansteckend – nur wenn 

Sie und Ihr Ausbildungspersonal voll hin-

ter dem Unternehmen und Ihrem Beruf 

stehen, können Sie dies auch von den Ju-

gendlichen erwarten.

 · Betrachten Sie auch mal die Dinge aus der 

Sicht Ihrer Azubis – Jugendliche „ticken“ 

heute anders als früher. Es ist trotz vieler 

Veränderungen nicht leichter geworden, 

seinen Platz in Arbeit und Beruf zu finden.

WILLKOMMENSKULTUR IM BETRIEB
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Die Abstimmung von Wollen und Dürfen wirft 

ein Licht auf die Handlungsspielräume. Für die 

meisten Auszubildenden ist es motivierend, 

wenn sie ihre betrieblichen Arbeiten selbststän-

dig planen, eigenständig ausführen und selbst 

in ihrer Qualität überprüfen können. Je schnel-

ler und verlässlicher die Kompetenzzuwächse 

bei Ihrem Azubi, desto eher können Sie auf 

die Arbeitsplanung und Eigenkontrolle vertrau-

en und weitere Aufgaben an Ihren Azubi dele-

gieren. Dauerhaft enge Handlungsspielräume 

machen Auszubildende dagegen passiv. In der 

Folge bildet sich ein nur schwaches Qualitäts-, 

Termin- und Kostenbewusstsein aus.

Beispiel: Zielvereinbarung im Rahmen eines 

Mitarbeitergesprächs

Das Maschinenbauunternehmen Schmidt be-

schäftigt u. a. den Auszubildenden Sven. Er 

lernt Industriemechaniker und absolviert das 

zweite Ausbildungsjahr. Im Betrieb kommt Sven 

an CNC-Drehmaschinen, CNC-Fräsmaschinen 

und Bohrwerken zum Einsatz. 

Im dritten Ausbildungsjahr soll er in der End-

montage eingesetzt werden. 

Haben Sie Interesse, mehr über dieses Thema 

zu erfahren? Dann ist das Modul 4 der Qualifi-

zierung genau das Richtige für Sie. 

Klare und konkrete Leistungsziele sind eine 

Grundvoraussetzung erfolgreichen Arbeitens im 

Ausbildungsbetrieb. Sie zeigen, welche Leistun-

gen im betrieblichen Alltag wichtig und dring-

lich sind. Konkrete Ziele sind eine unverzicht-

bare Grundlage für Leistungsbeurteilung und 

Feedback-Gespräche. 

Zielvereinbarungen – auch mit Ihren Azubis 

– sollten SMART sein: Erst wenn ein Ziel spe-

zifisch (konkret formuliert), messbar, für die 

ausführende Person attraktiv, mit vorhandenen 

Mitteln realisierbar und auf einen Überprü-

fungstermin hin terminiert ist, motiviert das 

Leistungsziel Ihren Azubi, das Beste zu geben.

WELCHEN NUTZEN HABEN ZIELVEREINBA-

RUNGEN IN DER AUSBILDUNG? 

Leistungsziele geben der beruflichen Tätigkeit 

einen Sinn und eine Richtung. Werden Leis-

tungsziele besprochen und vereinbart, müssen 

drei Aspekte in Übereinstimmung gebracht 

werden: Können, Wollen und Dürfen. Die Ab-

stimmung von Können und Wollen berührt die 

Frage, wie anspruchsvoll die Leistungsziele 

formuliert werden. Eine dauerhafte  Überfor-

derung Ihres Azubis ist ebenso zu vermeiden 

wie eine grundsätzliche  Unterforderung. 

Hilfreich ist ein Aufgabenmix aus Routineaufga-

ben und einigen leistbaren Herausforderungen. 

Unliebsame Aufgaben sollten gleichmäßig im 

Team aufgeteilt werden. 

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

ZIELVEREINBARUNGEN
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Das Mitarbeitergespräch:

Meister: „Guten Morgen, Sven! Heute steht un-

ser Mitarbeitergespräch an.“ (Pause) „Wie hast 

Du denn die letzten Monate hier im Betrieb er-

lebt? Berichte doch mal!“

Sven: „Jetzt im zweiten Ausbildungsjahr fühle 

ich mich schon ziemlich sicher in der Einrich-

tung und Bedienung der verschiedenen Maschi-

nen. Einerseits bin ich froh, dass ich an allen 

Maschinen zum Einsatz komme, andererseits 

finde ich die Arbeiten an der Drehmaschine und 

der Fräsmaschine entspannter als die Arbeit an 

den Bohrwerken. Aber der Kontakt zu meinen 

Kollegen ist wirklich prima. Ich arbeite gerne 

hier.“

Meister: „Das freut mich zu hören. Auch die 

Mitarbeiter berichten, dass Du Dich prima ein-

bringst und ein angenehmer Kollege bist. Es 

würde mich sehr freuen, wenn wir Dir nach der 

Ausbildung einen festen Vertrag anbieten kön-

nen.“ (Pause) „Und da kommen wir zu einem 

Thema, das ich mit Dir besprechen möchte. Die 

Mathematik scheint so etwas wie Deine Achil-

lesferse zu sein. Wenn ich einen Blick auf Deine 

Berufsschulnote werfe, kann ich mir vorstellen, 

dass sie einem erfolgreichen Ausbildungsab-

schluss im Wege steht. Wie denkst Du darü-

ber?“

Sven: „Ich habe da kein gutes Gefühl. 

Eigentlich bin ich im Unterricht ganz 

gut mitgekommen. Wenn ich dann 

aber vor der Mathearbeit sitze, bringe 

ich die Aufgaben nicht mit den rich-

tigen Lösungswegen zusammen. Mit 

der Algebra komme ich meist klar, 

aber wenn ich eine Textaufgabe in eine 

Formel übersetzen soll, streikt mein 

Hirn.“

Meister: „Wenn Du eine Maschine einrichtest, 

kommst Du aber ganz gut klar, oder?“

Sven: „Irgendwie ist es da anschaulicher. Und 

ich habe eine technische Zeichnung zur Hand.“

Meister: „Was könnte Dir helfen, dass Du ei-

nen leichteren Zugang zu den Textaufgaben be-

kommst?“

Sven: „Ich weiß nicht, vielleicht Nachhilfeun-

terricht.“

Meister: „Wie verstehst Du Dich mit dem Mar-

ko, der vor einem Jahr seine Prüfung bestanden 

hat?“

Sven: „Ganz prima.“

Meister: „Ich habe ihn gefragt, ob er zwei Stun-

den bezahlten Werkunterricht pro Woche für 

die Gruppe der Auszubildenden anbieten mag. 

Er ist damit einverstanden. Erst einmal für die 

nächsten drei Monate. Dafür erwarte ich, dass 

Du diese Chance ergreifst und Dich in Mathe 

ZIELVEREINBARUNGEN
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zumindest auf einer Vier stabilisierst. Können 

wir das als Dein vorrangiges Ziel festhalten?“

Sven: „Ich denke, das ist wirklich eine gute 

Chance. Ich weiß nicht, ob ich es schaffen wer-

de, den Knoten in meinem Hirn zu lösen, aber 

ich werde alles versuchen.“

Meister: „O.k. Dann halten wir dies jetzt als 

Zielvereinbarung fest. In drei Monaten bespre-

chen wir, ob der Werkunterricht Früchte trägt. 

Frag dem Marko so viele Löcher in den Bauch 

wie möglich.“ (Pause) „Dann wieder zurück an 

Deine Arbeit! Mach’s gut!“

Welche Ziele kann Sven dem Mitarbeiterge-

spräch entnehmen? 

In punkto Arbeitseinsatz und Kollegialität ist 

sein Meister zufrieden mit ihm. Darum werden 

auch keine neuen Ziele besprochen und verein-

bart. Im heutigen Gespräch dreht sich alles um 

die Berufsschulleistung in Mathematik. Die ge-

troffene Zielvereinbarung lautet: den wöchentli-

chen Werkunterricht besuchen, sich dabei voll 

in das Thema einarbeiten und den Kollegen 

Marko so lange mit Fragen löchern, bis die Ma-

thematik zumindest mit „ausreichend“ bewäl-

tigt wird. Die Vier in Mathematik ist eine klare 

Zielmarke, die nicht zur Diskussion steht. 

Andere Auszubildende erhalten andere Zielmar-

ken, etwa die Anzahl der Nacharbeitsstunden 

halbieren (Arbeitsqualität), die Maschinenrüst-

zeiten um 25 Prozent reduzieren (Arbeitsquan-

tität), die Kollegen fragen, wenn etwas unklar 

ist (Präzision), oder pünktlich nach der Pause 

die Arbeit aufnehmen (Arbeitseinsatz). Zielver-

einbarungen werden so gewählt, dass die vor-

rangigen Leistungsziele in den Vordergrund ge-

stellt und messbar gemacht werden. Dabei wird 

unterstellt, dass die übrigen Leistungsaspekte 

nicht nachlassen.

WIE KANN ICH EINE ZIELVEREINBARUNG 

IN DER AUSBILDUNG UMSETZEN?

Damit Zielvereinbarungen wirklich Orientierung 

geben und motivieren, sollten sie SMART sein:

 · Spezifisch: Ich formuliere die Zielvereinba-

rung so konkret wie möglich. Dabei nutze 

ich zählbare Ergebnisse (beispielsweise 

maßgerechte Fertigung der angeforderten 

Bauteile) und beobachtbare Verhaltens-

merkmale (z. B. sorgfältige Abstimmung 

des Vorgehens vor Arbeitsbeginn). Dadurch 

kann mein Azubi die Leistungsmaßstäbe 

begreifen und selbst die Arbeitsqualität 

bewerten. Ich halte die Zielvereinbarun-

gen schriftlich fest, damit ich mich beim 

Wortlaut der Vereinbarung nicht auf meine 

Erinnerung verlassen muss.

 · Messbar: Ich gebe Kriterien an, damit 

mein Azubi eindeutig feststellen kann, 

ob das vereinbarte Ziel erreicht wurde. 

Wenn ich qualitative Ziele (beispielsweise 

freundliche, verbindliche Aufnahme eines 

Kundenwunschs) formuliere, ist dies eine 

anspruchsvolle Aufgabe. Ich könnte aber 

stattdessen erfassen, wie viel Kundenkon-

takte so präzise und ausführlich dokumen-

tiert wurden (Angabe in Prozent), dass ein 

Kollege oder eine Kollegin im nächsten Ar-

beitsschritt gut informiert die Kunden kon-

taktieren kann.

 · Attraktiv: Ich vereinbare nur Ziele, die 

wirklich wichtig sind. Wenn mein Azubi 

nachvollziehen kann, welche bedeutsamen 

Folgen das Erreichen des Ziels für die Kun-
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den hat, setze ich mit der Zielvereinbarung 

einen klaren und dauerhaften Anreiz. Da-

bei ist der Anreiz stärker, wenn ein Zustand 

definiert wird, der erreicht werden soll (an-

statt eines Zustands, den es zu vermeiden 

gilt).

 · Realistisch: Ich vereinbare nur Ziele, die 

mein Azubi aus eigener Kraft erreichen 

kann. Ist mein Azubi stark auf Kollegen 

oder Kolleginnen oder Rahmenbedingun-

gen (beispielsweise verfügbare Maschinen) 

angewiesen, darf ich mich nicht wundern, 

wenn ich Entschuldigungen oder Ausflüch-

te zu hören bekomme, wenn mein Azubi 

das vereinbarte Ziel nicht erreicht hat.

 · Terminiert: Ich gebe den genauen Zeit-

punkt an, zu dem das Erreichen des Ziels 

überprüft und besprochen wird. Dabei be-

halte ich die Berufsschul- und Urlaubszei-

ten meines Azubis im Blick. Ich vereinbare 

Zeiträume, die nicht zu kurz und nicht zu 

lang bemessen sind. Kurze Zeiträume bau-

en mehr Druck auf, bei langen Zeiträumen 

riskiere ich, dass das vereinbarte Ziel aus 

dem Blick gerät. 

Bei Gelegenheit erkundige ich mich nach dem 

Arbeitsfortschritt und sorge für eine zeitliche 

Nähe zwischen der Überprüfung und Bespre-

chung der Zielerreichung. Das zeigt, dass ich 

am Erreichen des Ziels und dem Erfolg meines 

Azubis interessiert bin. Nachhaltig demotivie-

rend sind dagegen Aufgaben und Ziele, bei de-

nen „für die Tonne“ produziert wird. 

Übrigens: Die mit dem Auszubildenden Sven 

vereinbarten Ziele sind ausgesprochen SMART.

NOTIZEN

ZIELVEREINBARUNGEN
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aus dem Ausbildungsverhältnis nicht erfüllt 

werden.

Bei häufigem unentschuldigtem Fehlen kann 

die Berufsschule Azubis von der Schule verwei-

sen. Damit findet dann die Ausbildung im dua-

len System ein abruptes und vorzeitiges Ende. 

Die Gefahr eines Ausbildungsabbruchs aus die-

sen Gründen sollte jedoch unbedingt vermieden 

werden. 

WELCHE VORTEILE BIETET DIE ZUSAM-

MENARBEIT MIT DER BERUFSSCHULE?

 · Ausbilder/-in und Lehrer/-in pflegen inhalt-

lichen Austausch, um die Abstimmung der 

Lernziele und -inhalte zu verbessern. Dies 

kann das oft geäußerte Argument der Azu-

bis entkräften, der Stoff sei schon am an-

deren Ort durchgenommen worden.

 · Der Austausch zwischen Lehrer/-in und 

Ausbilder/-in über den Lernfortschritt des 

Auszubildenden differenziert den Blick auf 

diesen auf beiden Seiten. Dies kann die Ar-

beit der Ausbildenden und Lehrenden an 

WARUM IST DIE KOOPERATION MIT DER 

BERUFSSCHULE SINNVOLL UND WICHTIG?

Der Berufsschulbesuch hat für die Ausbildung 

einen hohen Stellenwert – und eine gute Zu-

sammenarbeit zwischen Ausbildungsbetrieb 

und Berufsschule ist sinnvoll und wichtig.

Aus einem Ausbildungsvertrag ergeben sich 

Rechte und Pflichten, sowohl für die Auszu-

bildenden als auch für das Unternehmen. Die 

Hauptpflicht der Azubis besteht in ihrer Lern-

pflicht, die des Ausbildungsbetriebes darin, 

alles dafür zu tun, dass Auszubildende ihre 

Ausbildungsziele erreichen. Um diese Haupt-

pflichten zu erfüllen, gibt es in Deutschland das 

Erfolgsmodell der dualen Ausbildung, bei der 

Ausbildungsinhalte sowohl im Betrieb als auch 

in der Berufsschule vermittelt werden. Im dua-

len System gehören die beiden Lernorte Betrieb 

und Berufsschule untrennbar zusammen.

Ohne Berufsschulbesuch wird es schwierig, das 

Ausbildungsziel zu erreichen, da die Lerninhal-

te der Berufsschule mit den sonstigen Ausbil-

dungsinhalten abgestimmt sind und am Ende 

der Ausbildungszeit die schriftliche Prüfung ab-

gelegt werden muss.

In der Praxis kommt es immer wieder vor, dass 

Auszubildende die Berufsschule nicht besuchen 

möchten und „schwänzen“ oder dass Ausbil-

dende ihre Azubis vom Berufsschulbesuch ab-

halten. Die Folgen sind stets dieselben: Das 

Ausbildungsziel wird häufig nicht erreicht und 

sowohl Unternehmen als auch Azubis handeln 

vertragswidrig, da die gegenseitigen Pflichten 

Hier können Sie zunächst selbst aktiv werden

ZUSAMMENARBEIT MIT BERUFSSCHULEN
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beiden Lernorten erleichtern und 

den Lernfortschritt befördern. 

 · Durch die Verständigung über 

Motivationsprobleme des Azubis 

können gemeinsam Ideen entwi-

ckelt werden, die Ausbildung an 

beiden Orten attraktiver zu gestal-

ten.

 · Gibt es Probleme (z. B. ein Mo-

tivationstief oder mangelnde Anpassungs-

fähigkeit, die oftmals auch zu Konflikten, 

Fehlzeiten u. a. führen) des Azubis mit dem 

Ausbilder/Betrieb oder des Azubis mit der 

Berufsschule/dem Lehrenden, dann kann 

ein regelmäßiger Austausch darüber hilf-

reich sein, um Konflikte im jeweiligen Be-

reich kooperativ zu lösen. Dabei kann der 

Ausbilder oder die Lehrkraft als Vermitt-

ler/-in auftreten. 

 · Es ist immer wieder erstaunlich, festzustel-

len, wie unterschiedlich die Sichtweise auf 

den Azubi und das Verhalten des Azubis 

im jeweiligen Lernort sind. Der Austausch 

darüber fördert ein differenzierteres Bild 

über den Azubi und kann für beide Seiten 

produktiv bei der Rückmeldung gegenüber 

dem Azubi im Lernprozess genutzt werden. 

WELCHE MÖGLICHKEITEN DER ZUSAM-

MENARBEIT GIBT ES?

Die Berufsschulen sind sehr daran interessiert, 

mit den Ausbildungsbetrieben regelmäßig in 

Kontakt zu treten. Dadurch können Probleme 

bereits frühzeitig an der Wurzel angegangen 

und Missverständnisse sehr schnell aus der 

Welt geschafft werden. 

WIE KANN EINE GUTE KOOPERATION MIT 

DER BERUFSSCHULE GELINGEN? 

 · Pflegen Sie regelmäßig Kontakt mit der Be-

rufsschule, insbesondere der Klassenlehre-

rin oder dem Klassenlehrer Ihres Azubis.

 · Nutzen Sie hierzu die Sprechtage, „offene 

Türen“ und Ausbildertage der Berufsschu-

len beziehungsweise suchen Sie gezielt 

den Kontakt mit der Leitung auf Klassen- 

und Fachbereichsebene. 

 · Lassen Sie sich zu Ausbildungsbeginn 

und dann in regelmäßigen Abständen die 

Klassenarbeiten Ihrer Azubis vorlegen. Zei-

gen sich Schwächen, kann beispielsweise 

durch gezielte Nachhilfe rechtzeitig gehol-

fen werden ( Ausbildungssabbruch). 

 · Sprechen Sie bereits zu Ausbildungsbeginn 

mit Ihren Auszubildenden über die Rolle 

der Berufsschule. Erläutern Sie, wie Sie 

sich die Zusammenarbeit mit der Berufs-

schule vorstellen. Ermutigen Sie Ihre Azu-

bis, bei schulischen Problemen – gleich 

welcher Art – das Gespräch mit Ihnen zu 

suchen.

ZUSAMMENARBEIT MIT BERUFSSCHULEN

1 4 6 © DIHK-BILDUNGS-GMBH UND ZWHWWW.STARK-FUER-AUSBILDUNG.DE

http://www.stark-fuer-ausbildung.de/
http://www.stark-fuer-ausbildung.de/


A

Ä

B

C

D

E

F

G

H

I

J

K

L

M

N

O

Ö

P

Q

R

S

T

U

Ü

V

W

X

Y

Z

 · Besuchen Sie Angebote der örtlichen Kam-

mern zum Thema „Schule – Wirtschaft“ 

oder laden Sie doch einfach Lehrerinnen 

und Lehrer selbst in Ihr 

Unternehmen ein. Die 

gegenseitigen Einblicke 

stärken die Zusammen-

arbeit zwischen Ihrem 

Unternehmen und der 

Berufsschule.

 · Sie verstehen manche 

Verhaltensweisen Ihres 

Azubis im Betrieb nicht? 

Sprechen Sie auch in 

einem solchen Falle ru-

hig einmal mit der Be-

rufsschule, sodass man Dinge gemeinsam 

angehen kann, damit eine ganzheitliche 

Unterstützung Ihres Azubis erfolgen kann.

 · In manchen Ausbildungsberufen sind prak-

tische Prüfungen in Betrieben notwendig, 

um einen direkten Praxisbezug zu gewähr-

leisten. Sprechen Sie mit der Berufsschu-

le beziehungsweise den Kammern, ob die 

praktischen Prüfungen auch in Ihrem Un-

ternehmen durchgeführt werden können. 

Langfristig bringt das für alle Beteiligten 

nur Vorteile.

 · Haben Sie schon ein-

mal darüber nachgedacht, 

sich selbst in Prüfungen  

bei den Kammern zu enga-

gieren? Die Kammern sind 

stets auf der Suche nach 

kompetenten Menschen mit 

Praxisbezug, die sich diesem 

verantwortungsvollen ehren-

amtlichen Engagement stel-

len. Auch dabei haben Sie 

vielfältigen Kontakt zur Be-

rufsschule, da die Prüfungs-

kommissionen auch mit Be-

rufsschullehrerinnen und -lehrern besetzt 

sind.

 · Sprechen Sie Möglichkeiten der Zusam-

menarbeit mit der für Sie zuständigen Aus-

bildungsberatung bei den Kammern an und 

kontaktieren Sie diese bei Fragen und Pro-

blemen. Die Ausbildungsberaterinnen und 

-berater verfügen in der Regel über sehr 

gute Kontakte zu den beruflichen Schulen 

und helfen bei Fragen gerne weiter.

• Nutzen Sie die Ausbildungs-

beratung der Kammern: 

abhb.de/4301

• Details zu dem Themenbe-

reich „Schule - Wirtschaft“ 

erhalten Sie z. B. unter: 

abhb.de/4302

• Schauen Sie auch mal auf die Home-

page „Ihrer“ Berufsschule!
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